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Bemerkungen 


zu 


Laplace's Hypothese über die Entstehung unsers Planetensystems. 
0 yp 


1. Di Feier des vierhundertsten Geburtsfestes des Nicolaus Copernicus am 19. Februar 
dieses Jahres, mit dessen Werk „de revolutionibus orbium coelestium“ eine wissenschaftliche Be- 
handlung der Astronomie auf richtiger Grundlage beginnt, fordert zu einer Betrachtung des 
glänzenden Entwicklungsganges auf, den diese erhabene Wissenschaft bis zu unsern Zeiten ge- 
nommen. Die Hauptepochen für den Ausbau ihrer Theorie knüpfen sich meiner Ansicht 
nach an die grossen Namen Keppler, Newton und Laplace, obwohl nicht wenige andere 
Genien ersten Ranges in diesem Forschungsgebiet durch ihre Geistesthaten gleichen oder fast 
gleichen Ruhm errungen baben. Dass ich neben Newton, der uns das Gesetz der Gravitation, 
das Grundgesetz des W eltbaus, entdeckt, noch einen andern und zwar Laplace glaube 
setzen zu müssen, findet seinen Grund zunächst darin, dass er vor Allen die Consequenzen jenes 
Grundgesetzes gezogen hat, dass durch ihn die „Mechanik des Himmels“ in gewissem Sinne 
fertig und vollendet hingeste llt und die Stabilität unsers Planetensystems gegenüber den aus dem 
Gravitationsgesetz sich ergebenden Störungen durch die Er; gebnisse dieses selben Gesetzes be- 
wiesen ist. Aber noch in andrer Hinsicht hat er die Wissenschaft von dem Standpunkte, den 
sie durch Newton erreichte, einen mächtigen Schritt vorwärts geführt. Je grossartiger der 
Fortschritt war, den unsere ganze Weltanschauung durch Entdeckung des Gravitationsgesetzes 
machte, nach welchem die Bewegungen aller Weltkörper allein in Folge der dem Stoffe, also 
ihnen selbst, innewohnenden Kraft der Anziehung nach einem ës n Gesetze vor sich gehen und 
sich regeln und in alle Ewigkeit so fortdauern, wofern nur jeder derselben zu irgend einer 
Zeit in dem ihm zukommenden Abstand von seinem Centralkörper aufgestellt wurde und einen 
einmaligen Anstoss in einer nicht durch das Centrum desselben gehenden Richtung erhielt: 
desto mehr musste der Wunsch, ja, ich möchte sagen, die Forderung keich geltend machen, auch 
das letzte in der Bewegung der Himmelskörper Unerklärte, jenen einmaligen Anstoss bei 
Beginn ihrer Wanderung, einem gewissermassen ausserweltlichen Eingreifen zu entziehen und 
auf das Wirken bekannter Naturgesetze zurückzuführen. 

Dine Hypothese, welche hierüber Rechense shaft zu geben unternimmt, muss natürlich auch 
mit allen übrigen thatsächlichen Erscheinungen in Bau und Anordnung unsers s Sonnensystems in 
Einklang stehn, muss auch diese als nothwendige F olgerungen aus ihren Grundannahmen her- 
fliessen lassen, namentlich, da diese Anordnung so SHA Verhältnisse zeigt, dass dieselben 
unmöglich rein zufällig sein können, Beiden Anforderungen genügt die sogenannte Nebeltheorie 
von Laplace in vollem Maasse. 

17 


4 

Aber warum verbinde ich mit Erwähnung dieser mir so wichtig erscheinenden Geistesthat 
nicht den Namen Kants, warum spreche ich nicht von der Kant-Laplaceschen Theorie, wie 
es so allgemein, selbst in wissenschaftlichen Werken geschieht, zumal Kants Aufstellungen nicht 
nur der Zeit nach den Vorgang haben, sondern auch viel vollständiger und ausgeführter sind, 
als die Laplace’s? Um den Vorwurf einer Herabsetzung vaterländischen Verdienstes zu Gunsten 
der Fremde abzuwenden, die ich mir wabrlich nicht möchte zu Schulden kommen lassen, kann 
ich hier nur kurz darauf hinweisen, dass die Hypothesen beider grossen Männer zwar in dem 
einen wichtigen Punkte übereinstimmen, dass sie zur Erklärung der Phänomene, welche unser 
Sonnensystem zeigt, von der Annahme eines Weltnebels, von einem frühern Zustand äusserst 
weiter Ausbreitung und feiner Vertheilung der Materie, welche gegenwärtig die Sonne sammt 
ihren Planeten und deren Monden bildet, ausgehen, im übrigen aber auf durchaus verschiedenen 
Principien beruhen. 

Während sich Laplaces Hypothese vielleicht kurz als die Centrifugal-Nebeltheorie 
characterisiren lässt, müsste man Kants Ansichten als eine Centripetal-Nebeltheorie be- 
zeichnen. So interessant eine nähere Betrachtung uud Würdigung der Kantischen Abhandlung 
auch sein würde, die, eine Jugendarbeit des Königsberger Weltweisen, wenn sie auch nicht das 
Richtige trifft, doch von der grossartigen Auffassung und dem genialen Scharfsinn desselben 
auch auf dem Gebiet der exacten Wissenschaften einen glänzenden Beleg giebt, so muss ich hier 
wegen des beschränkten mir zugemessenen Raums davon Abstand nehmen. 

Auf wenigen Seiten am Schluss seines „systeme du monde“ (Bch, V. Cap. 6) hat Laplace 
seine kühne Hypothese entwickelt. Es ist tief zu bedauern, dass dieser geniale Mathematiker 
sich darauf beschränkt hat, nur die allgemeinsten Grundsätze seiner Theorie, die er übrigens mit 
allem Vorbehalt als rein hypothetisch hinstellt, zu entwerfen, ohne im Einzelnen ihre Conse- 
quenzen)zu ziehn und sie mit den Thatsachen zusammenzuhalten. So besitzen wir in ihr gleichsam 
den Schlussstein des stolzen Gewölbes, der es auf’s herrlichste zusammenhalten und krönen 
würde, aber er ist noch nicht behauen und eingefügt, wozu freilich eine titauenhafte Kraft er- 
forderlich sein würde. Da sie in ihren wesentlichen Momenten rein mathematischer Natur ist, 
entzieht sie sich einer analytischen Behandlung an sich nicht; nur sind die dabei sich darbietenden 
Probleme so schwer und complieirt, dass einer vollständigen Lösung derselben die mathematische 
Technik auf ihrem jetzigen Standpunkt nicht gewachsen ist, 

Trotzdem ist eine nähere Betrachtung derselben, welche das, was dort nur angedeutet ist 
genauer entwickelt und verfolgt und die Consequenzen der Theorie so weit thunlich mit den 
thatsächlichen Verhältnissen vergleicht, von hohem Interesse, wenn die Untersuchung auch oft 
nach wenigen Schritten vor unübersteiglich scheinenden Hindernissen anzuhalten und statt be- 
stimmter Resultate sich mit ungefähren Schätzungen zu begnügen genöthigt ist. Der Unter- 
zeichnete, seit längerer Zeit mit diesem Gegenstande beschäftigt, möchte in diesen Blättern zu- 
nächst eine Darlegung der Theorie selbst geben und dann einige Punkte derselben, für welche 
dies in der Kürze möglich ist, einer etwas näheren Betrachtung unterziehen, den Gang wenigstens 
andeuten, den eine einzehendere Prüfung zu nehmen haben würde. Zuvor aber müssen die schon 
erwähnten besondern Verhältnisse in der Anordnung unsers Sonnensystems, welche eine Er- 


klärung durch die Theorie erfordern, und auf denen sie beruht, etwas näher in Rücksicht auf 


dieselbe dargelegt werden. 
2. Diese Verhältnisse 


, die mit dem Grundgesetz der Gravitation an sich in gar keinem 


Zusammenhang stehen, sind namentlich folgende: 
l. Alle Planeten (mit theilweiser Ausnahme der Asteroiden) bewegen sich in Bahnen, deren 
Ebenen nur sehr kleine Winkel mit einander bilden. Für unsern Zweck ist es wichtig, diese 


~.. 


5 

kleinen Abweichungen in der Richtung der Planetenbahnebenen nicht, wie es sonst geschieht, 
alle auf die Ekliptik zu beziehen, sondern darauf hinzuweisen, dass die Bahnen der Planeten 
sämmtlich mit der Ebene des Sonnenäquators beinahe zusammenfallen und dass namentlich, wenn 
man von der äussersten, der des Neptun anfangend, nach und nach zu den der Sonne nähern bis 
zu der der Erde, der Venus, des Merkur und zu der des Sonnenäquators übergeht, die Winkel, 
welche zwischen je zwei aufeinander folgenden liegen, immer sehr klein sind, nur zwischen 1 
und 5 Grad betragen. Es würde somit, wenn man auf jeder der Bahnebenen im Mittelpunkt der 
Sonne, durch welchen alle hindurchgehen, Senkrechte, gewissermassen als Achsen der betreffenden 
Bahnen, errichtete, jede folgende beinahe mit der vorhergehenden zusammenfallen, nur einen sehr 
kleinen Winkel mit derselben bald nach der, bald nach der Richtung hin (denn ein Gesetz lässt 
sich in diesen kleinen Abweichungen nicht entdecken) bilden. 

Dasselbe gilt im Allgemeinen, soweit man hat beobachten können, für die Neigungen 
der Mondbahnen gegen einander und gegen den Aequator ihres Hauptplaneten. Sehr klein sind 
namentlich diese Neigungen bei den Jupitersmonden, wo sie zum Theil nur wenige Minuten be- 
tragen. Für die Monde des Saturn, deren Bahnebenen zum Theil noch nicht mit genügender 
Genauigkeit festgestellt sind, zeigt sich wenigstens für den 3%», 6t Mond und für das Ringsystem 
dasselbe Verhältniss sehr entschieden, der 7* Mond dagegen scheint beträchtlich davon abzu- 
weichen. Bemerkenswerth ist, dass die Bahnebene des Mondes unserer Erde zwar mit der Ekliptik 
nur einen ziemlich kleinen Winkel von 5° bis 5° 15‘, dagegen mit dem Erdäquator einen be- 
trächtlichen Winkel bildet. 

2, Die vorrückenden Bewegungen aller Planeten in ihren Bahnen um die Sonne und der 
Monde in ihren Bahnen um ihren Centralkörper, ferner die Rotationsbewegungen der Sonne, 
aller Planeten und Monde, soweit uns dieselben bekannt sind, erfolgen alle (mit einer einzigen 
Ausnahme) in demselben Sinne, von Westen nach Osten. 

Dieses Verhalten ist um so auffallender, da bei den doch gleichfalls zu unserm Sonnensystem 
gehörigen Kometen, deren Bewegungen um die Sonne ebenfalls dem Gravitationsgesetze folgen, 
sich die Sache ganz anders verhält. Unter den 197 Kometen, die Arago in seiner Astronomie 
(17. Buch 10, Cap.) als bis zum Jahre 1853 beobachtet und nach ihren Bahnelementen berechnet 
angiebt, waren fast genau die Hälfte, nämlich 99 rechtläufig, die übrigen 98 rückläufig. Wir 
müssen hieraus nothwendig den Schluss machen, dass, während für die Kometen kein Grund 
vorliegt, der ihnen die Bewegung in einer bestimmten Richtung anweist, für die Bewegung der 
Planeten und Monde ein zwingender Grund zu diesem Verhalten vorhanden ist. Hierbei an ein 
„zufälliges“ Zusammentreffen zu denken wäre widersinnig. Die Wahrscheinlichkeit, dass bei n 
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gungen, die an sich ebenso gut in einer Richtung, als in der entgegengesetzten stattfinden 
können, zufällig alle in demselben Sinne erfolgen, ist = SS 1? also bei dem grossen 


Werthe von » (auch für die Schaar der Asteroiden greift dasselbe Gesetz Platz) beinahe gleich Null. 

Allerdings machen die Monde des Uranus, deren nach Herrschel 6, nach den spätern Beob- 
achtungen Lassell’s nur 4 sind, davon eine Ausnahme, da wenigstens die beiden äussersten der- 
selben entschieden rückläufig sind; von den andern ist die Bewegungsrichtung noch nicht mit 
Sicherheit festgestellt. Höchst wahrscheinlich stimmen die Bewegungen derselben in ihren 
Bahnen aber, wie das die Eigenschaft aller Trabanten in Bezug auf ihren Hauptplaneten, aller 
Planeten in Bezug auf die Sonne ist, mit der Rotationsriehtung des Uranus überein, die freilich 
durch directe Beobachtung nicht festgestellt ist. Dessen Achsendrehung müsste dann allerdings 
rückläufig sein, als einzige Ausnahme von jener sonst so allgemeinen Regel. Uebrigens muss 


hervorgehoben werden, dass für die Theorie die Uebereinstimmung in Bezug auf die Achsen- 


drehung nicht ganz so bedeutsam ist, als in Betreff der fortschreitenden Bewegung, die nach 
derselben durchaus die Richtung der Achsendrehung des Centralkörpers einhalten muss. 

3. Newton’s Gravitationsgesetz verlangt, dass ein von einem Centralkörper angezogener 
Körper (wenn derselbe entweder kugelförmig, oder der Abstand desselben von dem Central- 
körper sehr gross gegen die Dimensionen desselben ist), sich in einem Kegelschnitt bewege; 
dies kann ebensowohl eine Parabel oder Hyperbel, als eine Ellipse (oder ein Kreis) sein. Aber 
die Bahnen sämmtlicher Planeten und Monde in Bezug auf ihren Centralkörper sind Ellipsen 
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und zwar im Allgemeinen sehr wenig excentrische Ellipsen, die sich wenig vom Kreise unter- 


scheiden. Abgesehn von den Asteroiden, deren Bahnen zum Theil ziemlich lang gestreckte 
Ellipsen sind, hat nur der innerste Planet Merkur eine nicht ganz unbeträchtliche Excentrieität 
von etwa 1/5 der grossen Achse, alle übrigen sind unter Te, die der Venus am kleinsten —0,006859. . . 
Um uns die Bedeutung dieses Verhaltens klarer zu machen, müssen wir die Gleichung der Bahn 
eines nach dem Gravitationsgesetz um ein Anziehungsceentrum bewegten Körpers etwas näher 
betrachten, zumal die gleich anzugebenden Formeln auch in dem Folgenden gebraucht werden. 


Die Bahn hängt ausser von der Stärke der bewegenden Kraft offenbar von der Anfangsstellung 


des bewegten Körpers, von der Richtung und Stärke des einmaligen Anstosses, den er erhalten 
hat, ab. Diese Gleichung für Polareoordinaten, auf die Haupt- Achse des Kegelschnitts 
bezogen und den Anfangspunkt in das Centrum der Anziehung verlegt, ist: 

2 v? sin? a 
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u cos AV sin? a (u — ryu) cos? ou? 

Hier bedeutet r den radius vector, + den variabeln Winkel, den er mit der Haupt-Achse 
und zwar mit dem nach dem Perihelium gerichteten Theil derselben bildet, rọ den Werth des 
Leitstrahls für deu Anfang der Bewegung, œ den Winkel, den die Richtung der Bewegung am 
Anfang (also die des ursprünglichen Impulses) mit dem radius vector bildet, u, die Anfangs- 
geschwindigkeit, endlich u die anziehende Kraft in der Einheit des Abstandes; dieselbe ist 
(M ل‎ m) f, wenn M und m die Massen des Centralkörpers und des angezogenen Körpers und f 
die gegenseitige Anziehung zweier auf Punkte reducirten Masseneinheiten, die um die Einheit 
der Länge von einander abstehn, bedeuten, 

Die Bahncurve ist eine Ellipse, Parabel oder Hyperbel, jenachdem 2u — ze vo? positiv, oder 
gleich 0, oder negativ ist. 

Bezeichnet man die Halbachsen des betreffenden Kegelschnitts mit a, b, die halbe Excentrici- 
tät mit e, so ist 


` 4 19. 
a“ = - - EE) 
(2 u — ro v”) 
19 To? vo? Sin? g 
! 0 . r 2 
2 u — To Vo 
س = ثم‎ Ber عمد‎ sin®a (u 1o v)? ل‎ cos? an? 
e "TT dée ~ „212 > ا‎ 0 0 jj 3 
(2 مر‎ — ro vo?) 
Soll daher die Curve ein Kreis sein, so müssen die beiden Bedingungen 
5 u 1 ا‎ 
v? = und cos œ = ره‎ also « = R erfüllt werden. 
70 


Um die Bedingungen zwischen den Constanten am Anfange der Bewegung zu finden, unter 
welchen die Bahn eine Ellipse von kleiner Excentrieität im Verhältniss zur grossen Achse 


sei, setze noch e 
پک‎ 
o 
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Dann muss zunächst cos œ zwischen 0 und رع‎ oder æ zwischen R und are, cos e liegen, da 
der kleinste Werth von e, an den Endpunkten der kleinen Achse, sich durch cos a = e bestimmt. 
Und vo: liegt zwischen den Grenzen 


pl Zi na H | 
a ۴ der A Sra i SSC 


oder, wenn man statt u, der anziehenden Kraft in der Einheit der Entfernung, die anziehende 
Kraft in dem Abstand, welchen der Körper bei Beginn der Bewegung hatte, = pọ einführt, liegt 
va? zwischen den Grenzen 

Po ro (1 — e) und po ro (1 + £), während für den Kreis vo? = Po ro ist. — 

3. Ich gebe nunmehr Laplace’s Hypothese mit seinen eigenen Worten: 

Nach Erwähnung der eben besprochenen Eigenthümlichkeiten in der Einriehtung unsers 
Sonnensystems und nachdem er kurz nachgewiesen, wesshalb Buffon’s Hypothese zu verwerfen 
sei, der bekanntlich meinte, dass die Planeten durch den Schweif eines Kometen, der die glühend 
geschmolzene Sonnenkugel gestreift, von ihr losgerissen und weggeschleudert seien, fährt 
er fort: 

„Welches auch die Natur dieser Ursache (der erwähnten Besonderheiten) sei, sie muss, da 
sie die Bewegungen der Planeten und der Nebenplaneten hervorgebracht oder gelenkt hat, alle 
diese Körper umfasst haben; und mit Rücksicht auf den ungeheuren Abstand, der sie trennt, 
kann sie nur ein Fluidum von unermesslicher (immense) Ausdehnung gewesen sein. Um ihnen 
allen in demselben Sinne eine fast kreisförmige Bewegung um die Sonne gegeben zu haben, 
muss dieses Fluidum dieses Gestirn wie eine Atmosphäre umgeben haben. Die Betrachtung der 
Planetenbahnen führt uns also auf den Gedanken, dass in Folge einer ausserordentlichen Hitze 
die Atmosphäre der Sonne sich Anfangs bis jenseits der Bahnen aller Planeten auszedehnt und 
dass sie sich nach und nach (successivement) bis zu ihren gegenwärtigen Grenzen zusammen- 
gezogen hat. 

Man kann also vermuthen (conjecturer), dass sich die Planeten an den successiven Grenzen 
dieser Atmosphären gebildet haben durch die Verdichtung der Zonen, welche sie, sich nach und 
nach an der Oberfläche dieses Gestirns abkühlend und verdichtend, in der Ebene des Aequators 
hat zurücklassen müssen. Man kann ferner vermuthen, dass die Nebenplaneten auf eine ähnliche 
Weise durch die Atmosphäre der Planeten gebildet sind. Die erwähnten Eigenthümlichkeiten 
der Bewegungserscheinungen in unserm Sonnensystem folgen auf natürliche Weise aus dieser 
Hypothese, denen die Ringe des Saturn einen neuen Grad von Wahrscheinlichkeit hinzufügen, — 

Ueber das Zurückbleiben dieser Zonen um den Aequator herum spricht sich Laplace noch 
an einer andern Stelle desselben Werks (Beh. IV. Cap. 9) deutlicher aus. Er macht hier darauf 
aufmerksam, dass in Folge des Princips von der Erhaltung der Flächen, wenn durch irgend eine 
Ursache die einen Weltkörper umgebende Atmosphäre sich zusammenzieht, oder wenn ein Theil 
derselben an der Oberfläche sich verdichtet, die Rotationsbewegung des Körpers und der Atmo- 
sphäre dadurch beschleunigt wird. Nun kann sich die Atmosphäre am Aequator nur bis zu dem 
Punkte ausdehnen, wo die Centrifugalkraft der Schwere genau das Gleichgewicht hält; denn 
über diese Grenze hinaus muss das Fluidum sich zerstreuen. Der Punkt, wo dieses Gleichgewicht 
eintritt, liegt um so näher dem Körper, je schneller die Umdrehungsbewegung ist. Nimmt man 
nun an, dass die Atmosphäre sich bis zu dieser Grenze ausdehnt und darauf sich zusammenzieht 
und durch Abkühlung an der Oberfläche des Körpers verdichtet, so wird die Rotationsbewegung 
schneller und schneller werden und die äusserste Grenze der Atmosphäre wird sich unaufhörlich 


ihrem Centrum nähern. Die Atmosphäre wird also nach einander in der Ebene ihres Aequators 


Ka 


Zonen des Fluidums zurücklassen, die um den Körper zu kreisen fortfahren werden, weil ihre 
Oentrifugalkraft der Schwere gleich ist; aber da diese Gleichheit nicht Platz greift in Bezug auf 
die Theilchen der Atmosphäre, die vom Aequator entfernt sind, werden CS fortfahren, ihr 
anzugehören.“ — 


4. Gehen wir nun zu einer etwas näheren Betrachtung der grossartigen Hypothese über, 
wobei wir uns aber hier nur an die mechanische Seite derselben halten wollen. 

Gegen Laplace’s Aufstellungen scheint zunächst folgendes Bedenken erhoben werden 
zu müssen: 

Wenn bei zunehmender Drehungsgeschwindigkeit des Nebelballs, wobei sich derselbe nach 
mechanischen Gesetzen mehr und mehr abplattet, Deg Zeitpunkt eingetreten ist, wo die Centri- 
fugalkraft der Schwere erst das Gleichgewicht hält und dann dieselbe überwiegt, so dass eine 
Zone um den Aequator herum „zurückbleibt“, müsste dann nicht diese Loslösung der Materie 
um den Aequator herum stets weiter und weiter fortschreiten? Das centrale Sphäroid plattet sich 
Ja bei schneller werdender Drehung mehr und mehr ab; und da die Abkühlung und daher die 
Zunahme der Drehungsgeschwindigkeit doch gewiss nur höchst allmählich vor sich gehen kann, 
sollte man glauben, dass der sich loslösende Nebelring stetig an Masse zunehmen und immer 
dicht an den EE sich anschliessen müsste. Dies stimmt mit den thatsächlichen Ver- 
hältnissen durchaus nicht überein, denn die Erfahrung zeigt, dass, nachdem ein Nebelring sich 
losgelöst, der sich später zu einem Planeten 20 ل‎ soll, und der an Masse immer nur 
einen sehr kleinen Theil des ganzen Gasballes ausmacht, Obs Ereigniss sich erst wieder in 
einem beträchtlichen ABstaiide: also offenbar auch nach sehr langer Zeit wiederholt. Dasselbe 
Verhalten zeigen die Monde in Bezug auf ihren Hauptplaneten. 

Der Grund hievon liegt offenbar in Folgendem: 

Während in einem System von Körpern, wenn nur allmähliche V eränderungen in der gegen- 


seitigen Stellung derselben vor sich gehen, die Summe der lebendigen Kräfte, e m v?, wo m die 


Masse, v die Geschwindigkeit des betreffenden Moleculs bedeutet, ungeändert bleibt, geht bei 
plötzlichen Ortsveränderungen derselben ein Theil der lebendigen Kraft verloren. Mithin muss 
nach Loslösung eines äquatorialen Ringes der Centralkörper eine geringere Drehungsgeschwin- 
digkeit erhalten; dadurch wird auch seine Abplattung geringer, er wird zu einem weniger excen- 
trischen, der Kugelgestalt näher kommenden Ellipsoid, wodurch sich offenbar die Lücke zwischen 
ihm und dem Ringe vergrössert. 

Dann wird bei fortschreitender Abkühlung zwar Drehungssese hwindigkeit und Abplattung 
wieder zunehmen, aber auch wegen der eleichze ‘itig zunehmenden Verdie hung der Durchmesser 


gert sich dann wieder die Oentrifugalkraft bis zu der 


des Centralkörpers kleiner werden. St 


Höhe, dass sie der Schwere das Gleichgewicht hält, so erfolgt die Geburt eines neuen Welt- 
körpers und so fort. 

Nach dieser Vorstellungsweise werden die Massen der losgelösten Ringe, aus denen nach- 
her die betreffenden Planeten und Monde sich bilden, wahrscheinlich in einem gesetzmässigen 
Zusammenhange mit der bei ihrer Trennung stattfindenden Drehungsgeschwindigkeit stehn. Das- 
selbe wird mit den Abständen vom Centrum, in welchen die successiven Loslösungen erfolgten 
und die wir annähernd in den jetzigen lern Entfernungen derselben von ihrem Ce :ntralkörper 
wiederfinden, der Fall sein. Ob derselbe vielleicht in dem Gesetze des Titius und ähnlichen Be- 
ziehungen, die man zwischen den Abständen der Jupiters- und Saturnsmonde gefunden haben 
will, bereits empirisch richtig angegeben ist und nur seiner Erklärung wartet, wie die Keppler- 


schen Gesetze dieselbe in dem Newtonschen Gravitatitionsgesetz fanden? 
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Zwar ist die Gestalt des Sphäroids in dem Zeitpunkt, wo die Grenze des Gleichgewichts 
der Schwere und der Oentrifugalkraft überschritten wird, nicht bekannt, aber jedenfalls wird 
dasselbe eine beträchtliche Excentricität haben. Versetzen wir uns nun, immer den Voraussetzungen 
unserer Hypothese folgend, in die Zeit, wo der Centralkörper, die Sonne, den Nebelring des 
innersten Planeten, des Merkur, abgestossen hat. Wenn darauf auch aus dem eben angeführten 
Grunde die Excentrieität des Centralsphäroids abnahm, so musste sie immer noch beträchtlich 
sein. die Gestalt desselben sehr merklich von der Kugelgestalt abweichen und bei weiterer Zu- 
sammenziehung musste die Abplattung wieder zunehmen. Gegenwärtig aber zeigt die Sonne und 
ebenso alle Planeten eine fast kuzelförmige Gestalt, denn selbst die ziemlich starken Abplattungen 
des Jupiter und Saturn sind doch wohl entschieden kleiner, als nach der angenommenen Bildungs- 
weise erwartet werden müsste. 

Meiner Ansicht nach erklärt sich dies so: 

Als der Sonnenball bis zur Merkursbahn reichte, musste seine Materie nothwendiger Weise 
noch eine äusserst geringe Dichtigkeit haben und, wenn nicht ganz, so doch grösstentheils in 
gasförmigem Zustand sich hefinden. Gegenwärtig ist die Hauptmasse des Sonnenkörpers — 
wenn wir die wohl noch nicht spruchreife Frage über seine Constitution hier auch sonst unbe- 
rührt lassen — jedenfalls nicht mehr gasförmig, sondern in tropfbar flüssigem oder festem Zu- 
stand. Wenn nun bei fortschreitender Abkühlung dieser Uebergang aus dem gasförmigen in den 
tropfbarflüssigen Zustand stattfand, was wegen der verschiedenen Höhe des Siedepunkts für die 
verschiedenen den Körper bildenden Stoffe mehrmals zu verschiedenen Zeiten eingetreten sein 
muss, so hat dies jedenfalls plötzliche höchst beträchtliche Aenderungen der mittlern Dichtigkeit 
des Sonnenballs, also gewaltige Ortsveränderungen seiner Molecule, Strömungen innerhalb des- 
selben in den verschiedensten Richtungen hervorgerufen, wodurch die Drehungsgeschwindigkeit 
so sehr vermindert werden musste, dass die derselben entsprechende Gleiehgewichtsfigur nur 
sehr wenig von der Kugelgestalt abwich. Dasselbe gilt natürlich für alle Weltkörper unsers 
Sonnensystems, da sie alle diesen Uebergang aus dem gasförmigen in den tropfbarflüssigen und 
Igestalt, welche 


festen Zustand durchgemacht haben. Die geringe Abweichung von der Kug 
Sonne, Planeten und Monde gegenwärtig zeigen, steht also nicht im Widerspruch mit der Theorie. 


5. An die eben angestellsten Betrachtungen knüpft sich leicht und naturgemäss eine Prüfung 
der Lage der Bahnebenen der verschiedenen unserm Planetensystem angehörigen Weltkörper im 
Lichte der Hypothese. 

Die Loslösung eines Planetenringes musste nothwendig, wenn nieht noch andre Kräfte dar- 
auf einwirkten, um den Aequator des Uentralkörpers herum stattfinden; in der Ebene desselben 
musste er auch weiterhin rotiren und in dem Vorgange des Zusammenballens der Stücke des- 
selben zu dem Planetsphäroid, welcher später eingetreten sein muss, kann auch nicht füglich ein 
Grund zu merklicher Aenderung seiner Bahnebene liegen. Nach Loslösung des Planetenringes 
musste natürlich der Centralkörper eine neue, seinem nunmehrigen etwas veränderten 
Volumen und seiner neuen Drehungsgeschwindigkeit entsprechende Gleichgewichtsfigur an- 
nehmen. Dabei blieb natürlich die Lage der Drehungsachse beinahe unverändert; unbedeutende 
Verrückungen derselben aber konnten und mussten eintreten, wofern nicht der abgelöste Ring 
in seiner ganzen Ausdehnung von absolut gleicher Gestalt und Festigkeit war und um den 
ganzen Aequator herum genau zu derselben Zeit sich von dem Sonnenball trennte. Die geringen 
Neigungen, welche die Bahnebenen der Planeten von der des Neptun der Reibe nach bis zu der 
gegen einander haben und welche annähernd die succes. 
siven Aequatorebenen des sich nach und nach verdichtenden und immer neue Planetenringe ge- 


9 


des Merkur und zu dem Sonnenäquator 


10 
bährenden Sonnenballs darstellen, sind, wie man sieht, völlig im Einklang mit solehen unbe- 
deutenden Aenderungen der Achsenrichtung, wie sie in Folge unserer Theorie eintreten mussten. 

Offenbar wird eine merkliche Verrückung der Achse einestheils besonders bei der schliess- 
lichen Consolidation des Centralkörpers und den gewaltigen bei Aenderung seines Aggregat- 
zustandes eintretenden Dichtigkeits- und Gestaltsveränderungen sich erwarten lassen, so dass 
zwischen der Bahnebene des innersten Körpers, der den Centralkörper umkreist und der Aequa- 
torebene desselben eine ziemlich beträchtliche Neigung nicht auffallen kann. Anderntheils wird 
die Verrückung der Achse um so merklicher sein können, wenn ein verhältnissmässig grosser 
Theil der Masse des Centralkörpers sich losgelöst hat. Beide Umstände treffen bei dem Mond 
der Erde zu, woraus sich die ziemlich grosse Neigung seiner Bahnebene gegen den Erdäguator 
erklärt. 

6. Versetzen wir uns nun in die Zeit, wo ein Ring sich von dem Centralkörper losgelöst 
und dieser aus den oben angeführten Gründen durch Verminderung der Excentrieität sich um 
einen gewissen Zwischenraum von ihm getrennt hatte, Im Augenblick der Trennung hatten alle 
Theile des Ringes die damalige Drehungsgeschwindigkeit des Centralkörpers angenommen; ihre 
weitere Bewegung bestimmte sich also durch die Stärke des erhaltenen Impulses und die An- 


zıiehung, welche derselbe nunmehr auf sie ausübte, 
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Um eine annähernde Vorstellung von der Stärke dieser Anziehung und den Veränderungen, 
denen dieselbe unterworfen war, zu gewinnen, wollen wir uns der Formeln für die Anziehung 
eines homogenen Rotationsellipsoids auf einen ausserhalb gelegenen Punkt bedienen, obwohl 
diese Annahme der Natur nicht entspricht, da gewiss die Dichtigkeit in unseren Sphäroiden von 
der Oberfläche nach dem Centrum hin zugenommen hat, 

Die Formeln für die Componenten der Anziehung eines homogenen Rotationsellipsoids auf 
einen ausserhalb gelegenen Punkt sind 


£ 8Mfa {àb Ab 
X — e — arg tg 
5 03 bi 5 7 / 
Y 3 Mr ê f- i Ab A bb ۱ 
= = TWT arc tg = 3 ı 7273 
3 4808 ( IT, ba Lie) 
S 9 MF Y / A b A bb 
Z = — EEN (are tg — 5 79 
EN E" pa Du? SE 
Hier ist die Rotationsachse des Ellipsoids (die kürzeste) als æ = Achse angenommen, M, 
a A3 
٠ . . 4 A Gi D 
f, a, b haben dieselbe Bedeutung wie in den vorigen Formeln, ferner ist z A? gesetzt 
N è f; LÉI 5 9 
¢, Ê, y sind die Coordinaten des angezogenen Punktes und b, bestimmt sich durch die Gleichung 
a’ PR +} 1 
b” by? 22 b? 


Wir vernachlässigen bei unsrer Betrachtung die geringe Neigung, welche der rotirende 
Ring vielleicht gegen die Aequatorebene des Centralkörpers angenommen bat und setzen also 


0 o Dann wird 


Da TANS bi? + — 2.‏ الك 


Da es uns immer nur auf die Componente der Anziehung in der nach dem Mittelpunkt des 
Oentralkörpers gehenden Richtung ankommt, wollen wir diese mit R und den Abstand des be- 
treffenden Punktes vom Mittelpunkt mit r bezeichnen. Dann ist 
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r? = 5م‎ -1- y? und 


uaea 3 p Ab 1 29 
273 hë ] 2ر‎ 72 he r? 
A b e 
und wenn man noch = n setzt, 
T F: 
3 Mf , = 
Be e [are sin y —n(l-7 
2 HI? 
1 e . 
(da are tg 1 arc sn 7 1st). 
Kä 


Entwickelt man die in der Klammer stehenden Grössen nach den steigenden Potenzen von 


7, so erhält man 
Ur 
p 4 3 2 b , 
Bl dek Bel ae | 


7 
a Mf . 3 x ` 1 A Ee 
Der Factor — —;- giebt die Anziehung an, welche die Masse des Oentralkörpers ausüben 
2 


würde, wenn sie in einem Punkte vereinigt, oder wenn der anziehende Körper kugelförmig wäre» 
Der Werth der Klammer ist in Bezug auf einen Punkt des sich loslösenden Ringes im Augenblick 
der Trennung am grössten, wird gleich nachdem dieselbe erfolgt ist, kleiner und nimmt bei fort- 
schreitender Condensation des Centralkörpers mehr und mehr ab, da der absolute Werth der 
5 EN ` ` 5 ` e : - 
Üxcentricität e kleiner wird, wenn auch die durch den Quotient bestimmte Abplattung bei 
a 

stärkerer Verdichtung und daraus hervorgehender Beschleunigung der Rotation zunimmt. Am 
kleinsten wird der Werth der Klammer, nämlich = 1, wenn die Excentrieität 0 wird, welcher 
Zeitpunkt oflenbar da eingetreten ist, als die Sonne nach Geburt des Merkursringes sich zu ihrer 
jetzigen fast genau kugelförmigen Gestalt consolidirte. 

Abgesehen von dieser stetigen Verminderung des Werthes von R in Folge der zunehmenden 
e ` 6 . ` a FT e e e 
Verdichtung, durch welche 3 stetig abnimmt, (freilich nach einem complieirten uns unbe- 

5 ł 

kannten Gesetze) vermindert sich die Anziehung des Centralkörpers bei jeder neuen Abstossung 
eines Planetenringes gewissermassen ruckweise um eine merkliche, wenn auch meistens verhältniss- 
mässi kleine Grösse, da M dadurch kleiner wird. 

Der grösste Wertb, den R annehmen kann, ergiebt sich, wenn r = a, wenn also der an- 
6 


' a 


EN 


gezogene Punkt noch auf der Oberfläche des Centralkörpers sich befindet und wenn 7 


ist (dies findet freilich nur statt, wenn das Ellipsoid in eine unendliche kreisförmige Scheibe über- 


: : Där See 2 Mf - 
geht) und für diesen Grenzfall ist R = ي/ة‎ mg — — 2,3562... —. Aber auch wenn die 
p p? 


Excentricität überhaupt nur nicht unbeträchtlich im Verhältniss zur grossen Achse des Sphäroids 
ist, was der Fall sein muss, wenn die Cestrifugalkraft am Aequator der Schwerkraft gleich sein 
a : Mf ER - . S d = 
soll, wird der Factor, mit welchem — = zu multiplieiren ist, nicht unbeträchtlich grösser als 

SC 


1 werden. Es scheint also, dass der Werth von R, welcher die ursprüngliche Bahn des sich los- 


lösenden Nebelrings bestimmt, beträchtlich grösser ist, als der, welchen R endlich angenommen 


hat und der für die jetzigen Planetenbahnen massgebend ist. 
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Aber es ist zu bedenken, dass, wie erwähnt, die Sphäroide, mit denen wir es hier zu thun 
haben, gewiss nicht homogen sind, sondern dass die Dichtigkeit in ihnen jedenfalls von der 
Oberfläche nach dem Centrum, vielleicht nach dem Mariotte’schen Gesetz, zugenommen haben 
wird. Bei einem so beschaffenen rotirenden Körper haben nun aber die auf einander folgenden 
Niveauflächen gleicher Dichtiskeit Excentrieitäten, die von der Oberfläche nach dem Centrum 
hin abnehmen, so dass sie sich mehr und mehr der Kugelgestalt nähern. Es wird daher die von 
einem solchen Spbäroid ausgeübte Anziehung nicht so beträchtlich von der, welche eine Kugel 
von gleicher Masse, oder die im Centrum vereinigt gedachte Masse ausüben würde, abweichen, 
da die äussern, stark excentrischen Schichten geringe Dichtigkeit haben und die Stärke der An- 
ziehung daher vorzugsweise von dem innern massenhaftern Kern, dessen Excentrieität gegen den 


Abstand des Punktes klein ist, abhängt. 


27. Bis jetzt ist uns nur für homogene rotirende Flüssigkeiten bekannt, welche Gleichgewichts- 


figur sie bei gegebener Dichtigkeit und Winkelgeschwindigkeit annehmen. Für die hier in Be- 
tracht kommenden Gasbälle ist dieses Problem nicht gelöst, schon weil wir nicht wissen, nach 
welchem Gesetz die Dichtizkeit ders2lben von der Oberfläche nach dem Centrum hin zunimmt; 
wir kennen also auch nicht die Bedingungen, unter welchen die Loslösung der äquatorialen 
Ringe erfolgt. Binigen Aufschluss darüber giebt uns indessen folgender Satz der Mechanik, den 
ich hier der Kürze wegen ohne Beweis hinstelle: 

Istirgend eine rotirende Masse M, deren Dichtigkeitszunahme von der 
Oberfläche nach dem Mittelpunkt hin einem beliebigen Gesetze tolgt, und 
deren halbe Drehungsachse = b und mittlere Dichtigkeit oe ist, bei der 
Umdrehungszeit Tim Gleichgewicht, so ist auch eine andre ihr ähnliche, aus 
ähnlich liegenden Schichten (zwischen den betreffenden Niveauflächen) 
bestehende Masse Mı, bei der die Dichtigkeitszunahme also demselben Ge- 


setze folgt, deren halbe Drehungsachse bı, mittlere Diehtigkeit o, Um- 


drehungszeit 7, ist, im Gleichgewicht, 
M M, 
wenn 0 : 01 13 S 2 
18 2,3 
mia 0۵ 1 5 
und ma: Ti? - 5 a EL 
M M,’ 


:h, dass, wenn eine Masse M die Grenze der Abplattung erreicht hat, 


Hieraus ereiebt 
über welche hinaus die Trennung eines äquatorialen Ringes erfolgen muss, eine solche Trennung 
auch bei allen Massen Mı, die den eben angegebenen Bedingungen unterworfen sind, stattfindet. 
Denn gesetzt es könnte Mı bei etwas zunehmender Dichtiskeit und Abplattung im Gleichgewicht 
bleiben, so würde das entsprechende auch bei M stattfinden müssen, was der Voraussetzung 
widerspricht 

Da diese Grenzgestalten der rotirenden Massen ähnlich sind, kann man in obigen Pro- 


portionen auch statt der Drehungsachsen die Aequatorialachsen setzen, also 


MN M, 

0,2303, — 5ج‎ |] of 
18 omg eh O 
LE M AM 


(wenn die rotirenden Massen keine Rotationskörper im mathematischen Sinne, also z. B. drei- 
achsige Ellipsoide sind, können a und a, irgend welche gleichartige Parameter bedeuten). 


Wir sehen also, dass die Rotationen der Nebelbälle, in dem Augenblick, wo sie 


den Planeten- oder Trabantenringen die Entstehung geben, dem dritten Keppler- 


15 

schen Gesetz folgen; und da wir schliessen müssen, dass die gegenwärtigen Bewegungen der- 
selben nicht sehr beträchtlich von denen abweichen, die sie im Augenblicke der Entstehung hatten, 
scheint mir hierin eine entschiedene Bestätigung von Laplace’s Hypothese zu liegen. 

Freilich gilt der obige von mir aufgestellte Satz und daher die aus ihm abgeleitete Folge- 
rung, nur unter der Voraussetzung, dass die Dichtigkeitszunahme innerhalb der rotirenden Nebel- 
bälle von der Geburt des Neptun bis zu der des Merkur und ebenso in den Planetenbällen, wenn 
sie ihre Monde aus sich gebären, demselben Gesetze folgen, woraus sich dann die Aehn- 
lichkeit ihrer Grenzgestalten ergiebt. Aber diese Annahme scheint mir die einfachste und natur- 
gemässeste, die dem wirklichen Sachverhalt, wenn auch gewiss nicht in aller Strenge, doch höchst 
wahrscheinlich annähernd entsprechen dürfte, 

S. Sehen wir nun zu, was mit den Ringen nach ihrer Loslösung von dem Aequator vor 


sich gehen musste. Die Bewegung eines Punkts derselben war im Augenblick der Loslösung 


5 
kreisförmig, und die Geschwindigkeit bestimmte sich, da in diesem Momente die Centrifugalkraft 
der Üentripetalkraft gleich sein musste, nach der Formel 
V? = Rr. 
Da nun aber, wie gezeigt, nach der Trennung der Werth von R abnimmt, kann die Bahn 
desselben nicht kreisförmig bleiben. Sie wird auch nicht genau elliptisch, da die von dem 
Mf 


rè 


Sphäroid auf den bewegten Punkt ausgeübte Anziehung nicht = ist, sondern da 


, sondern sich gleich- 


dieser Ausdruck mit einem Factor multiplieirt ist, der nicht constant ist 
zeitir mit » ändert. Die Ermittlung der Bahncurve hat für unsern Zweck kein Interesse; sie 
wird übrigens, wenigstens anfangs, nicht beträchtlich von der Kreiszestalt abweichen. 

Welche Veränderungen etwa in der Gestalt des rotirenden Gasrings und seiner Bewegung 
dadurch eintreten mögen, dass jeder materielle Punkt desselben für sich bestrebt ist, die ihm 
zukommende Bewegung einzuhalten und darin zum Theil von den andern behindert wird, muss 
dahingestellt bleiben. Wahrscheinlich wird dieser Umstand darauf hinwirken, die Bewegung 
mehr einer gleichförmigen Kreisbewegung anzunähern, so dass die Bewegung des Ringes im 
Ganzen weniger excentrisch und ungleichmässig vor sich geht, als wenn ein einzelner materieller 
Punkt unter denselben Verhältnissen seine Bahn beschriebe. 

Aber bei fortschreitender Zusammenziehung des Oentralkörpers nimmt, wie wir gesehen 
haben, die von demselben ausgeübte Anziehung mehr und mehr ab, wodurch der Abstand der 
bewegten Punkte vom Centrum sich vergrössert, der Ring sich also erweitert, einen grössern 
Durchmesser bekommen muss, Da sich die ibn bildende Masse zugleich durch Abkühlung, die 
in ihm viel schneller als in dem Oentralkörper vor sich geht, zusammenzieht, so sieht man leicht, 
wie diese Umstände im Allgemeinen ein Auseinanderbrechen des Ringes in Stücke zur Folge 
haben müssen. Dass die Saturnsringe sich in dieser Gestalt erhalten haben, hat vermuthlich 
nur darin seinen Grund, dass sie bald nach ihrer Trennung von dem Planeten eine verhältniss- 
1 


mässie stärkere Consistenz annahmen, die ihr Auseinanderfallen verhinderte, In der That 


kann auch, als der Saturnsball dieselben absonderte, die Masse desselben sich gar nicht mehr 
in einem Zustande sehr feiner Vertheilung befunden haben. Die Ringe sind vielleicht bald 
nach ihrer Trennung von dem Centralkörper aus dem gasförmigen in den tropfbar flüssigen Zu- 
stand übergegangen, 

Da die Stücke fast genau die Bahnbewegung einhalten, die der ganze Ring besass und doch 
in der Art davon abweichen werden, dass die Bewegung des einen etwas schneller, die des andern 


etwas langsamer ist, als die gewissermaassen mittlere Bewegung, die der ganze Ring annehmen 


musste, so werden sie sich, zumal auch ihre gegenseitigen Anziehungen ins Spiel kommen, bald 
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wieder vereinigen, natürlich eine ungefähr kugelförmige Gleichgewichtsfigur annehmen, worauf 
dann der Planet oder Mond fortfährt den Centralkörper zu umkreisen, in einer Bahn, die nicht 
r Ent- 
stehungsweise ergiebt sich auch, dass die Rotationen der neu entstehenden Sphäroide in dem- 


beträchtlich von der des Ringes, aus dem er entstanden ist, abweichen wird. Aus dic 


selben Sinne, wie die Drehung des Ringes, von Westen nach Osten erfolgen werden, zumal der 
äussere Rand der Ringstücke eine schnellere Bewegung besitzt als der innere, Aber man sieht 
zugleich, dass die Lage der Achse der auf so gewaltsame Art sich bildenden Bälle gegen die 
Ebene der Bahn, je nach der Art, wie die Ringstücke auf einander stiessen, eine ganz verschie- 
dene werden konnte. In der That finden wir bei den Planeten, deren Achsenrichtung wir kennen, 
in dieser Hinsicht die grössten Verschiedenheiten. Die Achse des Jupiter steht fast senkrecht 
auf seiner Bahnebene, die der Erde macht mit ihr einen Winkel von etwa 66!/ Grad und die 
des Uranus fällt wahrscheinlich mit der Bahnebene fast zusammen. Wir müssen dies daraus 
schliessen, dass er sich uns zu gewissen Zeiten fast genau kreisförmig, zu andern sehr merklich 
abgeplattet zeigt, was sich füglich nur so erklären lässt, dass er uns im ersten Fall einen seiner 
Pole zukehrt, während wir im andern Fall uns fast genau in der Ebene seines Aequators befinden. 
Dies wird aber nur dadurch möglich, dass seine Achse beinahe mit der Ebene der Ekliptik zu- 
sammenfällt, welche ihrerseits mit der Uranusbahn nur einen Winkel von weniger als 1° macht. 
Nehmen wir nun an, dass sein Nordpol nicht nur in der Bahnebene liegt, sondern sich gewisser- 
maassen noch unter dieselbe herabsenkt, so wird seine Rotation im entgegengesetzten Sinne wie 
die aller übrigen Weltkörper erfolgen. Diese so auffallend erscheinende einzige Ausnahme 
von einem sonst durchgreifenden Gesetz verliert dadurch nicht wenig an Bedeutung, dass wir 
sie als im Zusammenhang stehend mit der der Natur der Sache nach so grosser Mauniehfaltig- 
keit fähigen Achsenstellung der aus den Ringen sich bildenden Planetenbälle erkennen. Die 
beobachtete Rückläufigkeit seiner Monde ist dann ein nothwendiges Ergebniss der Hypothese. 

9. Verfolgen wir nun die Planeten nach ihrer Entstehung aus den Ringen noch weiter in 
ihrem Lebenslauf: Abgesehen davon, dass sie sich condensirten, dadurch eine grössere Drehungs- 
geschwindigkeit erhielten, sich stärker abplatteten und zum Theil ihrerseits Ringe abstiessen, die 
später zu Monden wurden, musste auch ihre Bahnbewegung, da der Centralkörper fortfuhr sich 
zu concentriren und Theile seiner Masse zu verlieren, sich ändern. Diese Veränderungen er- 
streckten sich natürlich auf alle Bahnelemente und waren nothwendiger Weise viel beträchtlicher 
als jetzt, wo in Bezug auf dieselben ein Zustand der Stabilität oder periodischer Schwankung 
innerhalb enger Grenzen eingetreten ist. 

Wir betrachten hier nur die Aenderung der mittlern Abstände von dem Oentralkörper (der 
halben grossen Achsen) und die Aendernng des Werthes von — des Verhältnisses der Excen- 
tricität zur grossen Achse, wodurch die Gestalt der Bahncurve sich bestimmt, um zu beurtheilen, 
ob der gegenwärtige Zustand mit der Hypothese im Einklang ist. Die Richtungen der grossen 
Achsen, die auch jetzt höchst variabel sind, und die Neigungen der Bahnebenen gegen einander, 
die, wenn auch früher wahrscheinlich grösseren Schwankungen unterworfen, doch gerade in Folge 
der Voraussetzungen unserer Theorie von jeher in engen Grenzen bleiben mussten, können un- 
berücksichtigt bleiben. Für diese Elemente waren die maassgebenden Verhältnisse in der Periode 
der Entstehung der Planeten nicht wesentlich von denen verschieden, die nach dem Ausbau 
oder vielmehr der Gestaltung des ganzen Systems zu seinem jetzigen Zustand, also nach dem 
Zeitpunkt, wo die Sonne ihre jetzige fast kugelförmige Gestalt angenommen, Platz gegriften 
haben. So verhält es sich aber durchaus nicht mit den mittlern Abständen vom Centralkörper und 
den Gestalten der Bahneurven. 


Sehen wir zu, wie die halbe grosse Achse der Bahneurve sich ändert, wenn u die Oentripe- 
talkraft in der Einheit des Abstandes einen andern Werth u, erhält und nehmen zunächst an, 
dass diese Aenderung an der Stelle der Bahn eintrete, den wir als Anfangspunkt der Bewegung 
angenommen haben. 

i rou 

Es ist Ee و‎ 

áu — Tovo 

è To La 
also wird ع يه‎ y er 
2 u - Tovo? 

eht nun in einem Augenblick, wenn der Planet nach einem oder mehreren Umläufen wieder 

Geht Augenblick, ler Planet nach einem oder mehreren Umläufen wied 
an denselben Punkt gekommen ist, u, in روم‎ nach einer spätern Ankunft in demselben Punkt us 
in us über u. s. w., so werden die Halbachsen der successive veränderten Bahnen die Werthe 
annehmen: 


To la 
وک‎ ER 
2 ue - af 
to Us a j f 
ag = u. s. w., da rọ und nai dabei ungeändert 


2 Us —To vo? 
bleiben. 

Wenn daher die Veränderungen in dem Werthe von u immer an derselben Stelle eintreten, 
so würde der Erfolg, in sofern es nur auf den Werth der grossen Achse und daher der Umlaufs- 
zeit ankommt, derselbe sein, gleichviel ob u nach einander die Werthe m. As, Us... Un an- 
nimmt, oder auf einmal von u in u, übergeht. Immer erhält man als Werth, welcher dem letzten 
Werth u, entspricht, 

"o in 
e Zus roo? 

So verhält es sich aber nicht, wenn die Aenderungen an verschiedenen Stellen der Bahn 
eintreten, wie es in Wirklichkeit natürlich der Fall ist. Wenn in einem Punkte der Bahn, der 
durch den radius vector ^, bestimmt ist, u in 44 übergeht, so muss, um den Werth der Halb- 
achse, den wir mit a,’ bezeichnen wollen, zu finden, zuvor der zu zm gehörige Werth von v be- 
stimmt werden. Dieser ergiebt sich aus der Formel 


na 


Macht man die nöthigen Substitutionen, so ergiebt sich 


j Por Ay 


Ui 


Zu, "= Zu (ro Seil — AL. pe? 
Um zu untersuchen, ob dieser Werth sich beträchtlich von dem vorher erhaltenen يه‎ 
unterscheidet, bilde 
gu — e ro Mi ap 2) SE حنم‎ pa) : 
2 فوس وا‎ rı (2 u — ro vo”) — 270 (u — w) 
2 (ro — r) (u — u) 
11 3 e 
(Zu rovo“) — Zr, (u — U) 
Der Factor, mit welchem يه‎ multiplieirt ist, wird natürlich gleich Null, sowohl wenn zw = ^, 
als auch wenn w = u, ist. Er wird aber ferner sehr klein, wenn die Differenz ry — rı sehr 
klein ist, d. h. wenn die betreffende Ellipse wenig excentrisch ist, und wenn u ووم‎ 0. h. wenn 


die Aenderung in dem Werthe von u klein ist und nähert sich um so mebr der Null, wenn beide 


Umstände gleichzeitig Platz greifen. Der Nenner nämlich hat, so lange w— u, klein bleibt, 


stets einen gegen den Zähler grossen Werth. 
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Der Werth von & — ay ist positiv, wenn », > rı und negativ, wenn ^o <rı ist. Daraus 
ergiebt sich, dass eine gleiche Verminderung des Werthes von u, wenn sie an der dem kürzesten 
radius vector entsprechenden Stelle der Bahncurve (im Perihelium) eintritt, den Werth der 
grossen Achse am stärksten vergrössert und eine um so geringere Vergrösserung der Achse zur 
Folge hat, je weiter der Punkt der Bahn, an welchem w in mx übergeht, von dem Centrum der 
Anziehung absteht, die geringste Vergrösserung also im Aphelium. 

Je nach der Stelle der Bahn, an welcher wu in u, übergeht, erhält man für die halbe grosse 


Achse die Werthe: 


. 

- z tı(la— e) 
Im Perihelium: = ml Ta 

(in —u)a— we 
` u 
An den Enden der kleinen Achse: لكب‎ a 
2 — u 
: u (a-e) 

Im Aphelium: pat . a 


(211 —u) a+ we 
Der zweite Werth ist ein Mittelwerth zwischen den beiden andern, liegt aber dem zweiten 
näher als dem ersten, 


= ` E . or. € e r 5 . sep 
10. Sehen wir nun zu, wie sich die Grösse —, die das Verhältniss der Excentrieität zur 


a 
grossen Achse angiebt, ändert, wenn o in u, übergeht. 
5 sin? EE EE EE 
Es ist a sın’ a(u— tov)” +cos?a u 
`s is 3 1 
a” u 2 


. 9 7 Da" 2, 4 
sin?« (1- sun ) -|- cos æ. 1 
u i 


Ob dieser Ausdruck bei Abnahme des Werths von u grösser oder kleiner wird, hängt da- 
von ab, ob 


e Tre oder 1 < rovo ist und zwar 
0 u 
a$ : کد‎ 
wächst —- bei abnehmendem u, wenn 1 < —— und 
a? لم‎ 
3 CT 
nimmt ab وى‎ SR ER PT: es we? ist. 


/ 
Nun ist rovo? am grössten im Perihelium, am kleinsten im Aphelium. Eine Verminderung 
der Centripetalkraft bewirkt also, wenn sie im Perihelium stattfindet, eine Vergrösserung der 
Excentricität, wenn im Aphelium eine Verkleinerung derselben (vorausgesetzt, dass die Ver- 
minderung nicht über eine gewisse Grenze hinausgeht). 
Wenn im Perihelium o in m übergeht, wird der zugehörige Werth: 


a 


5 St KEE ET 
4° _fre+(u HA 
oui UE 


< 
Wenn im Aphelium, so wird 
a? ua g 
9 9 
7 : = e" e ei D a-+e. d 
Ersteres ist stets grösser als رجت‎ letzteres kleiner als —-, so lange — < ist. (Wird 
A a” a“ 


7 a—e 

h > u (a—e) S Se Se P ß d f A 

im Aphelium u, = حت‎ so wird die Excentrieität = 0 und die Bahneurve ein Kreis. Nimmt 
a 


; e 
gı noch mehr ab, so wird der Werth von = 


negativ, das bisherige Aphelium zum Perihelium, 


17 


. 5 . مزه‎ D 0 3 . . ou e . a—e 
die Excentricität wächst und wird der anfänglichen Excentrieität — gleich, wenn u = u Weg 
a ~ SC ZER 


D D 0 D e 0 H HI 0 
wird. Nimmt ور‎ noch weiter ab, so wird der Werth von — natürlich grösser als der ursprüng- 
= f 
liche). Bei allmählicher Abnahme von u wird also durch dieselbe im Perihelium die Exentri- 
cität vergrössert, im Aphelium verkleinert. 
6 


Die im Perihelium bewirkte Zunahme von - ist 
a 


(u— qu) (e-8) 
و‎ Wa oa 

die im Aphelium bewirkte Abnahme 
__ (u—m)la—e) 


0 إل 


Die Zunahme überwiegt also die Abnahme. 


a H H E . Di 
An den Endpunkten der kleinen Achse wird der Werth von —-, wenn u in نمم‎ übergeht, 
1 a? Ha 5 / 


i ( 27م‎ 


Wenn also die Aenderung von u allmählich um sehr kleine Grössen stattfindet, bleibt in 

diesem Falle حت‎ ungeändert, Eine stetige, allmähliche Aenderung von u würde mithin vom 
a“ 

Perihelium bis zu dem einen Endpunkt der kleinen Achse eine Vermehrung der Excentricität, 

von da bis zum Aphelium eine Verminderung derselben hervorbringen. (In der zweiten Hälfte 


der Bahn natürlich dieselben Erscheinungen in umgekehrter Reihenfolge). Da die Vergrösserung 
£ > 5 5 5 


der Excentricität in der zum Perihelium gehörenden Hälfte der Bahn in stärkerem Maasse 
erfolgt, als die Verminderung im Aphelium, so scheint bei einer stetigen allmählichen Abnahme 
von م‎ die Vermehrung die Verminderung überwiegen zu müssen, so dass die Excentrieität der 
Bahn jedenfalls nach und nach zunehmen würde. Dem gegenüber muss aber erwogen werden, 
dass sich der Weltkörper in der Bahnbälfte des Periheliums nach dem zweiten Kepplerschen 
Gesetz kürzere Zeit aufhält als im Aphelium, dass also die an sich bei gleicher Abnahme von u 
geringere Verminderung der Excentrieität während längerer Zeit wirkt. Die vermehrenden und 
vermindernden Einflüsse können sich also die Waage halten; welche von beiden überwiegen, 
lässt sich, so lange nicht feststeht, welche Function der Zeit w ist, natürlich nicht feststellen. 
Doch geht aus den vorangehenden Betrachtungen hervor, dass bei allmählicher Abnahme von 
u, selbst wenn der endlich erreichte Werth ua beträchtlich von dem Anfangswerthe u abweicht, 


e 


das Verhältniss der Excentrieität zur grossen Achse ziemlich ungeändert bleiben, dass na- 


44 
mentlich eine beinahe kreisförmige Bahn durch eine derartige Veränderung des Werthes von u 
von der Kreisform nur wenig entfernt werden wird. 


f1. Machen wir nun von den obigen allgemeinen Betrachtungen eine Anwendung auf die 
Veränderungen der Planetenbahnen von der Zeit an, wo sie, zu Kugeln zusammengeballt, in 
wahrscheinlich beinahe kreisförmiger Bahn um den noch stark ellipsoidischen Sonnen-Gasball in 
geringem Abstand von seinem Acquator rotirten bis zu dem Zeitpunkt, wo derselbe sich zu 
seiner jetzigen fast kugelförmigen Gestalt consolidirte und dadurch Stabilität in die Bewegungen 
der aus ihr geborenen Weltkörper brachte. 


a 
> 
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Wir haben gesehen, dass durch Abnahme der Centrifugalkraft in Folge der Znsammen- 
ziehung der Sonnenkugel der Abstand der Planeten vom Mittelpunkt des Oentralkörpers stetig 
` 0 . sjm 95 e, 5 7 . . D pen 0 
zunimmt, die Excentrieität (d. h. der Werth —) periodisch in wahrscheinlich ungefähr gleichen 

0 z > 
Maasse zu- und abnehmen musste. Wir haben uns daher die Bewegung eines Planeten als von 
der ursprünglich beinahe kreisförmigen Bahn in die einer sehr allmählich sich erweiternden 
Spirale übergehend zu denken, deren Windungen, welchem Gesetze sie auch folgen mochten, 
nicht beträchtlich von der Kreisgestalt abweichen, eine nur geringe Excentricität zeigen konnten, 
In diesem Verlauf musste eine Aenderung nur durch zwei Umstände hervorgebracht werden: 
Einmal durch die Loslösung neuer Planetenringe, welche den Werth von w nicht stetig, sondern 
discontinuirlich um merkliche, wenn auch verhältnissmässig kleine Grössen verminderte; dann 
aber durch die nach Geburt des jüngsten Planeten eintretenden plötzlichen Volumen- und daher 
Gestaltsveränderungen des Sonnenballs. Natürlich ist an eine auch nur annähernde Berechnung 

. 2 0 9 € . . 
des Betrags dieser Veränderungen in dem Werthe von o und nicht zu denken; indessen 

d KR 41 
ergeben sich doch aus den vorangehenden Betrachtungen gewisse ungefähre Schätzungen: 

Im Augenblick der Loslösung der Planetenringe war die Centrifugalkraft unterm Aequator der 
von dem Centralkörper auf einen Punkt desselben ausgeübten Anziehung gleich. Diese Anziehung 


1 72 

war also = = T> wo a die halbe grosse Achse des Rotationsellipsoids, T die Umdrehungszeit 
ET ee à i 4 n 5 > 

bedeutet. Daher ist die in der Einheit des Abstandes ausgeübte Anziehung — T3 Die An- 

ziehungen verschiedener derartiger Rotationskörper in der Einheit des Abstandes sind also dem 

Ausdruk proportional. Nach dem von mir in Nr. 7 aufgestellten Satze verhält sich aber für 


rotirende Körper unter der dort gemachten Voraussetzung in dem Augenblick, dass sie die Grenze 
des möglichen Gleichgewichts erreicht haben und äquatoriale Ringe abstossen 


M : Mı 


Se) 
(Zär Zei Vi 

Also verhalten sich die von verschiedenen Rotationskörpern zur Zeit der Loslösung der 
Ringe in der Einheit der Entfernung ausgeübten Centrifugalkräfte wie die Massen derselben, 
Da nun aber dasselbe bei den der Gravitation unterworfenen bewegten Körpern, wenn die an- 
ziehende Kraft in einem Punkte concentrirt ist, oder von einer Kugel ausgeübt wird, stattfindet, 
so müssen die von dem Centralkörper auf einen Punkt des Aequators beim Beginn der Trennung 
geübten Centripetalkräfte (in der Einheit des Abstandes) denen proportional sein, welche die- 
selben Massen in einen Punkt concentrirt, oder bei kugelförmiger Gestalt der Körper ausüben 
würden. Bezeichnet man also diese Öentripetalkraft bei Loslösung der Ringe mit w und die von 
derselben Masse in einem Punkt concentrirt mit w, so ist u = x w = x (M 4- m) f, wo x einen 
Werth hat, welcher grösser als 1, dessen Betrag uns aber unbekannt ist. 


Wir können nunmehr berechnen, um wieviel die Excentrieität — durch die Verminderung, 
a 


welche die Masse des Öentralkörpers durch die Geburt neuer Planeten erlitten hat, höchstens 
vermehrt worden ist. Stellen wir diese Berechnung für den äussersten Planeten Neptun an: Die 
Bahn desselben war Anfangs kreisförmig und änderte, wie wir gesehen haben, durch die all- 
mähliche Concentration und Gestaltsveränderung des Sonnenballs diese Gestalt nur wenig. 
Bei Loslösung des Uranusringes ging aber M in einen kleinern Werth Mı über, wodurch die- 
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. gees ` eg s e 5 . . . 
selbe eine Excentrieität erhielt. Der zugehörige Werth —, lässt sich, da wir wissen, um den 
a 


wievielten Theil sich M, also auch w und u verminderte, berechnen. Eine weitere Verminderung 
des nunmehrigen Werthes von M tritt durch die Loslösung des folgenden Gasringes ein, aus 
welchem sich das System des Saturn, seiner Monde und seines Ringes bildete. 

Wie ich früher gezeigt, wirkt eine Verminderung der Centripetalkraft am stärksten auf 
Vergrösserung der Excentricität, wenn sie im Perihelium eintritt. Wir wollen annehmen, dass 
das nicht nur diesesmal, sondern auch bei der Geburt der folgenden Weltkörper, von Jupiter 
bis Merkur, immen geschehe und für diesen der Vermehrung der Excentricität günstigsten Fall 
den successiven Betrag derselben berechnen. Der endlich erhaltene Werth wird demnach für 

: 2 , e = 1 
die Vermehrung des Werthes von in sofern sie durch Verminderung der Masse 
a j 
M verursacht wird, die obere Grenze ergeben. Diese Vermehrung kann weit geringer sein, 
da ja diese Verminderungen von M ebenso gut innerhalb des Apheliums stattfinden konnten, 
wo sie — nicht vermehrt, sondern vermindert haben würden. Die dabei in Betracht kommen- 
a 

den Werthe von u bezeichne ich der Reihe nach mit u, tı, ua. Wenn im Perihelium w in m übergeht, 

so wird die Excentricität der veränderten Bahn 

e 1 

uo. 
ĉi — ue IESSEN a 3 a i ( ) 


01 DI Di 
Da die Werthe von wund u, den betreffenden M proportional sind und es nur aufihr Verhält- 
niss ankommt, können überall statt derselben die Massen gesetzt werden. 
Dann wird u die Masse der Sonne und aller Planeten von Merkur bis Neptun, sammt den 


dazu gehörigen Monden bedeuten, u, dieselbe nach Abzug der Masse des Uranus und 


a 
` - A ĉi 5 : 
ist nach unserer Voraussetzung = 0. Ist hiernach — bestimmt so berechnen wir 
2 a 
1 
21 
u u—u 
o es (ua — ue) 
ag ke Ha i 
wo us = qu, vermindert um die Masse des Saturn ist, und sofort, bis endlich die Masse des 


innersten Planeten Merkur zum Abzug gebracht wird. Stellt man die Rechnung für die Ver- 
minderung der Masse des Oentralballs um die Massen des Uranus, Saturn und Jupiter an, 


von einer ursprünglich kreisförmigen Babn des Neptun ausgehend, so erhält man für — 1 nach 
2 e a 
einander die Werthe 
0,0000422 ... 0,0003265 .. 0,0012508 ... 


Die verhältnissmässig sehr kleinen Verluste, welche der Centralball später durch Abstossung 
der Asteroiden und der innern Planeten erfährt, können die Excentricität nicht beträchtlich er- 
höhen und da in Wirklichkeit die Verminderungen von M gewiss nicht immer im Perihelium statt- 
finden werden, da ferner für die der Sonne nähern Planeten dieser Grund zu Vergrösserung der 
Excentrieität in noch geringerem Maasse Platz greift, so können wir schliessen, dass dieser Um- 
stand überhaupt, wenn er allein in dieser Beziehung wirksam wäre, nur sehr geringe Excentrici- 


täten hervorbringen würde. 


3# 
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Aber wir haben bereits gesehen, dass auch die allmählichen Gestalt; inderungen des Central- 


serung der xc entrici- 


balls, obwohl ihre Wirkungen sich zum Theil compensiren, eine V ergrö 
tät hervorbringen können, und da die V erminderung von M um so wirksamer ist, je excentrischer 
die Bahn bereits ist, so Können beide Umstände in ihrer Wirkung sich unterstützen. Starke 
Excentricitäten können aber die Verminderungen von M, da sie so klein gegen die Hauptmasse 
sind, überhaupt nicht hervorbringen. 

Nehmen wir z. B. an, dass die Bahn des Saturn in dem Augenblick , als sich der Jupiters- 
ring loslöste, bereits ihre jetzige Excentricität — 0,05615 ... gehabt, und dass die Trennung 
des Jupiters genau im Perihelium stattgefunden hätte, so würde, wie dió Rechnung ergiebt, die 

Öxcentrieität der Saturnsbahn doch nur um einen geringen Betrag, bis auf 0,0571... aneit 
worden sein. 

Aber ausser den bisher betrachteten Ursachen für eine Ellipticirung der ursprünglich bei- 
nahe kreisförmigen Bahnen, die wir nach dem Betr: ag ihrer Wirksamkeit im Obigen ungefähr zu 
schätzen versucht haben, machte sich kurz vor Schluss der grossartigen Vorgänge, welche den 
Weltkörpern unsers Sonnensystems Entstehung und Ordnung gaben, noch ein U land geltend, 
der in dieser Hinsicht besonders mächtig eingewirkt zu haben scheint, die Volumen- und Gest: alt- 
veränderung des Sonnenballs, die beim Ueberganz seiner Masse, oder doch eines sehr grossen 
Theils derselben aus dem وت‎ zm in den tropfbarflüssigen Zustand eintreten musste. Wenn 
diese auch gewiss nicht auf einmal, sondern in mehrfach wiederholten, vielleicht durch ungeheure 
Zeiträume von einander getrennten Epochen in gewaltsamen Revolutionen den Sonnenball von 
einem sehr viel grösseren auf sein Jetziges Volumen und von einem Ellipsoid mit starker Excen- 
trieität zu fast kugelförmiger Gestalt umwandelte, so werden doch die dadurch in dem Werthe 
der Centripetalkraft hervorgebrachten Aenderungen viel beträchtlicher sein, als die, welche wir 
vorher besprochen. Mithin werden sie auch die Bahnen stärker umgestalten können als jene, 

Diese Gestaltveränderungen werden unter sonst gleichen Umständen (d. h. wenn sie an 
entsprechenden Stellen gleich stark excentrischer Bahnen in Kraft treten), um so stärkere Ver- 
änderungen in der Gestalt der Bahnen hervorbringen, je näher der Planet dem Centralkörper 
liegt. Daraus folgt aber nicht, dass in Folge dessen die Excentricitäten von der Bahn des 
Merkur bis zu der des Neptun stetig abnehmen müssten, was dem thatsächlichen Verhalten 
durchaus widersprechen würde. Wir haben ja gesehen, dass eine Verminderung von u, jenach- 
dem sie im Perihelium oder Aphelium Platz greift, die Excentricität bald vermehrt bald ver- 
mindert. Wenn beide Einflüsse bei stetiger Abnahme wahrscheinlich sich ungefähr das 
Gleichgewicht halten mussten, so ist dieser Schluss, wenn es sich um mehrere plötzliche Ver- 
minderungen von beträchtlicher Grösse handelt, nicht mehr zulässig. Hier muss, jenachdem 
bei den verschiedenen Planeten mehr und stärkere Verluste an Centripetalkraft im Perihelium 
oder im Aphelium eintraten, die dadurch hervorgebrachte Excentricität eine sehr verschiedene 
sein. 

Es ergiebt sich also aus diesen Betrachtungen zunächst das freilich eigentlich nur negative 
Resultat, dass gemäss unsrer Hypothese eine gesetzmässige Zu- oder Abnahme der Excentri- 
eität vom Merkur bis Neptun sich nicht erwarten lässt, wie sie auch thatsächlich nicht statt- 
findet. Ferner lässt sich schliessen, dass die letzterwähnten beträchtlichen Gestaltverände- 
rungen des Sonnenballs wahrscheinlich die bis dahin äusserst wenig excentrischen Bahnen aller 
oder doch der meisten Planeten, wenn auch in verschiedenem Grade excentrischer gemacht haben. 
Darauf musste der Umstand wirken, dass überhaupt bei gleicher Abnahme des Werths von um 
die Zunahme der Excentrieität im Perihelium stärker ist, als die Abnahme im Aphelium, und 
dass überdem, wenn die Bahn sehr wenig von einem Kreise abweicht, eine merkliche Abnahme 
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von u auch im Aphelium Vergrösserung der Excentricität bewirkt. In der That ist auch selbst 
die kleinste Excentricität der gegenwärtigen Planeienbahnen, die der Venus (= 0,006859 . . .) 
beträchtlich grösser als der Werth, den nach unserer Schätzung die Bahn eines Planeten bis zum 
Eintritt jener Katastrophen des Oentralkörpers höchstens hat annehmen können (= 0,0012508). 


Endlich muss offenbar die grösste Excentricität bei der Bahn des innersten Planeten er- 
wartet werden, da die Veränderungen der Centripetalkraft, die, wie wir eben gesehen, im All- 
gemeinen mehr auf Vergrösserung als auf Verminderung der Excentricität hinwirken, bei ihm 
einen grösseren Einfluss ausüben müssen, als bei den entfernteren Planeten. Dies trifft bei den 
Planeten in vollstem Maasse zu, da die Excentrieität des Merkur = 0,2056... die aller übrigen 
bei weitem übertrifft. Die Monde des Jupiter und Saturn scheinen sich diesem, der Natur der 
Sache nach keinesweges als absolut auszusprechenden Gesetz nicht so ganz zu fügen. Doch ist 
die Excentrieität des innersten Saturnsmondes — 0,0689 . . wenigstens entschieden grösser als 
der fünf folgenden, deren grösste, die des 6. Mondes = 0,0292 .. beträgt. Die des 7. und 8. 
Mondes dagegen ist grösser — 0,115 und 0,254.. Wahrscheinlich erklärt sich dies durch die 
Einwirkung des Sonnenballs, die namentlich in der Zeit vor Entstehung des Jupiter beträchtliche 
Störungen hervorbringen musste und natürlich besonders auf die äussersten Monde des Saturn. 

Aus der Excentrieität des Merkur können wir eine annähernde Schätzung machen über 
das Verhältniss der Centripetalkraft (es ist hier immer von der Anziehung in der Einheit des 
Abstandes die Rede) vor Eintritt jener starken und plötzlichen Gestaltveränderung der Sonne zu 
der, welche sie in ihrer jetzigen Gestalt ausübt. Bis dahin musste die Merkursbahn beinahe 
kreisförmig sein. Nehmen wir nun an, dass die Verminderung des Werthes von w auf einmal 
eintrat, so lässt sich berechnen, in welchem Verhältniss مم‎ : wı stehen musste, um die Kreisbahn 
in die jetzige Ellipse umzuwandeln. Aus der Gleichung 


Le Ww — u) a ĉi e e e 
N a L e — , ergiebt sich, da wir e = 0 annehmen, 
wa a1 5 
I — Du ĉi 
——— = —, und daraus 
Hi ¢ 
E math 
Ui 01 le 
SES 61 a 0 
Mithin, da — = 0,2056 . . . ist 
3 a 3 
a 
u 3 
e 1,2056. 
Di 


Dies ist aber nur eine untere Grenze. Denn wenn, wie doch wahrscheinlich der Fall gewesen 
ist, die Abnahme von م‎ bald vergrössernd, bald verkleinernd auf die Excentricität gewirkt hat, 
H 
Mi 


so müsste, um als Endresultat den angegebenen Betrag derselben hervorzubringen grösser 


sein als unsre unter einer andern Voraussetzung gemachte Schätzung ergiebt. 

12. Bei den bisherigen Betrachtungen ist die Gruppe der Asteroiden ganz unberücksichtigt 
geblieben. — Die Eigenthümlichkeiten in Anordnung und Gestalt aller übrigen Planetenbahnen, 
auf welche ja vorzugsweise Laplace’s Hypothese gegründet war, greifen bei ihnen durchaus nicht 
Platz. Und doch dürfen die besondern Erscheinungen, welche sie zeigen, mit der Hypothese 
nicht im Widerspruch stehn, wenn nicht die ernstesten Zweifel gegen ihre Richtigkeit er- 
wachsen sollen, wie gut sie auch Anordnung und Bewegung aller übrigen Planeten und Monde 


erklären mag. 
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Offenbar können diese kleinen Körper nicht dieselbe Entstehungsweise haben, wie die 
grössern Planeten. Besonders auffallend an ihnen ist ihre Kleinheit und ihre schnelle Aufein- 
anderfolge in Abständen vom ÖOentralkörper, die nur wenig von einander abweichen, Es ist durch- 
aus nicht abzusehn, wesshalb, während sonst immer erst in grossen Zwischenräumen die Los- 
lösung von Ringen von verhältnissmässig beträchtlicher Masse aus dem Centralkörper erfolgte, 
an dieser Stelle des Planetensystems dieser Vorgang sich so schnell hinter einander wiederholt 
haben sollte, wenn eben nicht noch andere Gründe, die bei den andern Planeten nicht 
Platz griffen, dies veranlassten. 

In freilich viel geringerm Maassstabe scheint sich dasselbe bei dem Ringsystem des Saturn 
zu zeigen, das aus mehreren durch sehr kleine Zwischenräume von einander getrennten concen- 
trischen Ringen besteht. Doch glaube ich nicht an eine ähnliche Entstehungsweise beider so 
eigenthümlichen Gebilde unsers Planetensystems. Ich bin vielmehr der Meinung, dass der Saturn- 
ring auf einmal, ebenso wie die frühern Ringe, aus welchen seine Monde entstanden, sich von- 
seinem Centralkörper loslöste und erst später in Folge seiner allmählichen Condensation und den 
nach und nach sich etwas ändernden Gleichgewichtsbedingungen sich in mehrere Theile trennte. 

Um der Ursache, welche für Entstehung der Asteroiden maassgebend gewesen sein mochte, 
auf die Spur zu kommen, müssen wir die Abstände derselben vom Centralkörper etwas näher 
in’s Auge fassen, (Die Zahlenangaben habe ich aus Petermann’s geographischen Mittheilungen 
1869 Heft VIIL, wo die Umlaufszeiten derselben nach der Berechnung von Luther zusammen- 
gestellt sind, und Aragos Astronomie entnommen. Der mittlere Abstand für den äussersten 
derselben, für Sylvia, beträgt, die Entfernung der Erde von der Sonne alt Einheit angenommen, 
3,35 oder 69 Millionen Meilen, für den innersten die Flora 2,201 Sonnenweiten oder 44 Millionen 
Meilen, welchen Abständen die Umlaufszeiten von 6,53 und 3,27 Jahren oder 2386 und 1193 
Tagen entsprechen. Der Unterschied beträgt 1193 Tage und da wir bis jetzt 110 dieser kleinen 
Weltkörper kennen, so würde bei gleichmässiger Vertheilung der durchsehnittliche Unter- 
schied der Umlaufszeiten zweier aufeinander folgender Asteroiden 10 bis 11 Tage betragen. 

So ist die Vertheilung derselben aber keinesweges; sondern es finden sich verschiedene 
Male zwei Planetoiden von fast gleicher Umlaufszeit, die daher auch fast genau gleiche mittlere 
Entfernung von der Sonne haben müssen. Bei dem grösseren Theil dieser zusammengehörigen 
Asteroidenpaare haben die Bahnebenen beinahe dieselbe Neigung gegen die Ekliptik, fallen also 
beinahe zusammen, Ich führe die, bei denen die Umlaufszeit sich um nicht mehr als einen Tag 
unterscheidet, aus dem Verzeichniss von Luther an und setze die Neigung ihrer Bahnen gegen 


die Ekliptik daneben. 


Umlaufszeit in Neigung gegen Unter- 
Tagen. die Ekliptik. schied. 
Flora \ 1193 50 53 90 95 
Ariadne... | 1195 30 28 
Feronia. . . | 1246 50 24 10 g 
Harmonia. . J 1247 40 16° 3 
Melpomene . 1270 100 9 10 33 
Sapho. . . . 1271 80 36 
VORM ee ue ! 1325 70 g 90 14 
026 Më, j 1326 90 22° 
Nemausa | 1329 90 57 70 51 
Urania sl 1329 20 6 
Haan. 2 1346 50 28 5 
Matisı.. Ze 1347 50 36 
VC N 1377 60 0 90 18 


Nysa .... | 1377 30 42 
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Umlanßszeit in Unter 
Tagen. schied 
Isis .....( 1392 70 9 
Fortuna... f 1393 
Egeria ... j 1511 110 13 
A: ) 1511 
Calypso... J 1550 90 31 
1016298, ٠١ .. (١ 1551 
Mala e e 14 
Virginia .. أ‎ 
Juno ) 
Clotho ( H d 
Eurydice 50 0 
Alcmene .. N 20 51° 10 23 
0 9% 
Pandora .. | 70 14 S 
Thisbe 50 10“ 
Í x 50 96° 
r ENS 100 36’ 
| 0 e o 240 7 
Pallas.... 1684 340 45 
Galathea .. ) 1008 30 59° 30 59 
S gek { 1694 70 58° 
Hygiea ... 1 246 30 49' 110 19 
Mnemosyne. | 2047 150 8“ 


Von diesen 16 Paaren zeigen 10 einen Neigungsunterschied der Bahnen von weniger als 5, 
meistens weniger als 3 Graden, Uebrigens finden sich noch manche andere Paare, deren Um- 
laufszeiten sich nur um wenige Tage unterscheiden und deren Bahnebenen dann auch meistens 
nur kleine Winkel mit einander bilden. Dieses Verhältniss gewinnt dadurch an Bedeutung, dass 
in dieser Gruppe von Weltkörpern die Neigungen der Bahnebenen gegen die Ekliptik im Gegen- 
satz zu denen aller übrigen Planeten sehr verschieden und zum Theil beträchtlich sind (bei 
1), bis 1/4 derselben beträgt dieselbe mehr als 10°; die grösste Neigung von allen = 34° 43° 
zeigt Pallas). 

Die früher wohl ausgesprochene Ansicht, dass der Schwarm der Asteroiden als Bruchstücke 
eines Planeten, der durch irgend eine gewaltsame Katastrophe zertrümmert wäre, anzusehen 
seien, ist wohl entschieden zu verwerfen, theils weil man sich kaum eine Ursache für einen so 
ungeheuerlichen Vorgang denken kann, theils wegen der so sehr verschiedenen Abstände der- 
selben von dem Centralkörper. Eine gewisse Zusammengehörigkeit muss ihnen aber nach unsrer 
Hypothese zugesprochen werden, insofern ihre Bildung natürlich zwischen die Zeiten der Los- 
lösung des Jupiters- und des Marsringes gefallen sein muss. 

Dass sich auf einmal ein Nebelring von der gewaltigen Breite von etwa 26 Millionen Meilen — 
denn so viel beträgt der Unterschied zwischen den mittlern Abständen der Flora und Sylvia — 
losgelöst und später, wie wir es bei den Ringen des Saturn vermuthet, in eine so grosse An- 
zahl concentrischer Ringe getrennt haben sollte, ist aus vielen Gründen höchst unwahrscheinlich. 
Viel eher ist anzunehmen, dass eine grosse Anzahl, hier ausnahmsweise sehr schnell auf 
einander folgende Loslösungen von sehr geringer Masse stattgefunden haben, aus denen diese 
kleinen Körperchen sich bildeten. 

Den Grund dafür suche ich in der Nähe der gewaltigen Jupiterskugel; die an Masse mehr 
als doppelt so gross als alle übrigen Planeten zusammengenommen ist. Der Jupitersball musste 
offenbar in dem ihm noch sehr nahen Centralkörper eine beträchtliche Fluthanschwellung seines 
Fluidums nnd zwar natürlich am stärksten an zwei diametral entgegengesetzten Enden desselben 


bewirken. 


Versetzen wir uns nun in die Zeit, wo der Centralkörper beinahe schon die Grenze des 
möglichen Gleichgewichts für sein Rotationsellipsoid erreicht hat, wo die Schwere bereits bei- 
nahe von der Oentrifugalkraft aufgehoben ist, während zugleich die Attraction der Jupiterskugel 
an den beiden Endpunkten des ihr zugekehrten Sonnendurchmessers Fluthberge sich erheben 
lässt, so scheint die Loslösung eines Theils der Masse erfolgen zu müssen. Und zwar wird 
diese sich loslösende Masse nicht wie bei den andern Planeten die Gestalt eines concentrischen 
Ringes haben können, sondern aus zwei halbmondförmigen Massen, die sich diametral gegenüber 
liegen bestehen. 

Jeder dieser Theile wird zu einem Sphäroid zusammenfliessen, die dann beide auch in der 
Folge Bahnen mit fast gleicher Umlaufszeit beschreiben müssen. Offenbar liegt für diese gleich- 
zeitig losgetrennten Stücke nicht derselbe Grund einer späteren Vereinigung vor, wie für die 
Trümmer eines Gasringes, die später einem Planeten oder Monde die Entstehung gaben. 
Sie werden im Gegentheil anfangs sich so bewegen, dass ihre Stellungen immer beinahe diame- 
tral entgegengesetzt sind, in welchem Verhalten nur die spätern allmäblichen Bahnveränderungen 
die sie erleiden, nach und nach eine Veränderung hervorrufen können. 

So lässt sich, wie mir scheint, sowohl die grosse Anzahl in geringem Abstande sich folgen- 
der Jsoslösungen von geringer Masse, als auch das auffallend häufige paarweise Vorkommen 
von Planetoiden mit fast gleicher Umlaufszeit, deren Bahnen in der Regel beinahe zusammen- 
fallen, erklären. 

Möglicher Weise hat sich bisweilen auch nur der dem Jupiter zugekehrte Fluthberg, als 
der grössere, losgetrennt, oder es sind doch einmal beide gleichzeitig sich ablösende Stücke 
zu einem verschmolzen, so dass ausser Asteroidenpaaren auch einzelne vorkommen können. 

In Folge dieser Entstehungsart werden übrigens die Bahnen der Asteroiden gleich anfangs 
nicht völlig kreisförmig sein. Aber überdem ist es natürlich, dass in diesem dichten Gewirr von 


Weltköpern, die in verhältnissmässig engem Raume kreisen, durch ihre gegenseitigen An- 
ziehungen beträchtliche Störungen entstehen mussten, ja selbst ein Zusammenstoss unter ein- 
ander nicht ausserhalb des Bereichs der Möglichkeit lag, worin sowohl die beträchtliche Excen- 
trieität, als die starken Neigungen gegen die Ekliptik, welche die Bahnen mancher von ihnen 


zeigen, eine genügende Erklärung finden, 


Jahresbericht der Petrischule 


von Ostern 1872 bis Ostern 1873. 


I. Lehrverfassung. 


Prima. 


Ordinarius: Der Director. 


1. Religion. 2St. w. — Die Lehre von der Heiligung nach Petri’s Lehrbuch. — Geschichte 
der Vor-Reformatoren und der Reformation bis zum westphälischen Frieden. — Das Evangelium 
Johannis gelesen und erklärt. — Pastor Schaper. 

2. Deutsch. 3 St. w. — Lectüre und eingehende Besprechung von Göthes Iphigenie. 


Wie im vorhergehenden Jahre das Epos, wurde in diesem Cursus vorzugsweise das Drama in 
seinem Entwicklungsgange betrachtet. Die wichtigsten, für die verschiedenen Richtungen der 
dramatischen Poesie characteristischen Werke wurden ihrem Inhalte nach besprochen, Theile 
derselben gelesen. Lessing’s Dramaturgie im Auszuge und andere dramaturgische Abhandlungen 


Abriss der Geschichte der deutschen Literatur von 1517 bis zur Neuzeit. — Aufsätze, Disponir- 
übungen, freie Vorträge. — Der Director. 

3. Latein. 3 St. w. — Gelesen wurde im Sommer Cicero pro Annio Milone; im Winter 
Vergil. Aen. VIL, VIII. — Wöchentliche Exereitien und Extemporalien. Repetition der ge-. 
sammten Grammatik. — Dr. Pfeffer. 

4. Französisch. 4 St. w. — Gelesen wurden in 2. St. w. einige Abschnitte aus Ploetz 


Manuel de la litt. française. Ferner Cuvier Eloges historiques und Molière ’Avarc. In 2 St. w. 


Repetition und Erweiterung der Grammatik. Schriftliches und mündliches Uebersetzen aus 
Schillers 30jährigem Krieg. Aufsätze. Französische Vorträge besonders über die Schriftsteller 


der klassischen Periode. — Im Sommerhalbjahr: Schlee, seit Michaelis: Franken. 
5. Englisch. 3 St. w. Gelesen wurde W. Scott The Lady of the Lake, Macauley 


Narren Hastings, Shakspere Merchant of Venice und einzelne Abschnitte aus rri ritis 
W Hastings, Shaksy Merchant of V d 1 Abschnitt Herrig British 
Classical Authors. Einübung und Wiederholung der Grammatik nach Sonnenburg Abstract of 
English Grammar. Schriftliche und mündliche Uebersetzung besonders aus Schiller’s 50jährigem 
5 5 5 
Krieg. Engliche Vorträge über die hervorragendsten Charactere der neueren engl. Litteratur 
5 5 5 5 5 


Aufsätze. — Franken. 
6. Mathematik. 5 St. w. — Im Sommersemester: Ebene Trigonometrie mit Benutzung 
der trigonometrischen Tafeln. — Stereometrie. Im Wintersemester: Die Relationen zwischen 


den 3 ebenen Winkeln und den 3 Flächenwinkeln eines körperlichen Dreiecks, als Fortsetzung 
der Stereometrie. — Mathematische Geographie. In jedem Semester practisches Rechnen und 
Correctur geometrischer und trigonometrischer Aufgaben. — Prof. Tröger. 
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1. Physik. 3 St. w. — Die Mechanik fester, flüssiger und luftförmiger Körper. Wieder- 
holungen aus andern Gebieten der Physik. Physikalische Aufgaben. (Koppe’s Lehrbuch der 


Physik), — Der Director. 


8. Chemie, 2 St. w. — Wiederholung der unorganischen Chemie und einiges aus der 
organischen Chemie, mit Benutzung von Wöhler’s Grundriss. — Professor Menge. 

9. Naturgeschichte. 2 St. w. — Natürliche Pflanzenfamilien. — Professor Menge, 

10. Geschichte. 3 St. w. — In 2 St. Geschichte der neueren Zeit bis 1700. — In 1 St. 
Wiederholung des Alterthums und des Mittelalters. — In jedem Monat eine geographische Repe- 
tition, — Oberlehrer Boeszoermeny. 

11. Zeichnen, 2 St. w. — Freies Handzeichnen. Geometrische Projestionslehre, Schatten- 
construction und Perspective. — Landschaftsmaler Ro dde. 

12. Singen. 2 St. w. — Cmb. mit IL, 111. A. und B., IV. A. und B. — Vierstimmige 
Gesänge aus dem I. uud II. Theile der Auswahl von Gesängen von P. Stein. — Chorale. — 


Lehrer Zur. 


Secunda. 
Ordinarius: Professor Trö ger. 

1. Religion. 2 St. w. — Die Lehre von der Schöpfung nach Petri’s Lehrbuch. Kirchen- 
geschichte von Constantin d. Gr. bis zu den Vor-Reformatoren. — Die Apostelgeschichte gelesen 
und erklärt. — Pastor Schaper. 

2. Deutsch. 3 St. w. — Lectüre aus Paulsieck’s Lesebuch (Cursus für Secunda und Prima) 
und andern classischen Werken. Lessing’s Abhandlungen über die Fabel. Lyrische Ge- 
dichte von Schiller. Balladen von Bürger, Göthe, Schiller, Uhland, Chamisso. Blick auf die 
volksthümliche Balladendichtung fremder Nationen (Herders Stimmen der Völker). Abriss der 
Metrik. Aufsätze. — Der Director. 

3. Latein. 4 St. w. — Gelesen wurde im Sommer Curtius VIII, im Winter Ovid’s 
Metamorphosen ed. Siebelis 29—36. — Exercitien nnd Extemporalien. Syntax nach Siberti- 
Meiring Cap. 91—105. Repetition der übrigen Theile der Grammatik. — Dr. Pfeffer. 

4. Französisch. 4 St. w. — In 2 St. wurde gelesen aus Ploetz, Manuel de la litterature 
française; im Sommer Abschnitte von Mme. de Sevigné, Mme. de St: 


wël Chateaubriand; im 
Winter Fénelon, Montesquieu, Jean Jacques Rousseau. Im Sommer Schlee; im Winter 
Dr. Pfeffer. 

5. Englisch. 3 St. w. — Grammatik Sonnenburg, Lect. 20—38; mehrmalige Wieder- 
holung des ganzen Pensums. — Extemporalien über durchgenommene Abschnitte der Grammatik. 
— Exereitien für die Einjährigen nach der Grammatik, für die Zweijährigen aus Jeep England. 
Lectüre aus Herrig British classical authors. — Sprechübungen im Anschluss an Crump English, 
as it is Spoken, — Aufsatz. 

6. Mathematik. 5 St. w. — Arithmetik 2 St. Im Sommersemester: Wiederholung der 
Quadrat- und Kubik-Wurzeln. Gleichungen des 2. Grades und Kettenbrüche. Im Winter- 
semester: Arithmetische und geometrische Reihen — Combinationslehre — Binomischer Lebrsatz 
mit ganzen positiven, negativen und gebrochenen Exponenten. — Geometrie 3 St. w. — In jedem 
Semester Wiederholung der Planimetrie. — Im Sommersemester: Sätze aus der neueren Geometrie 
— Transversalen — Harmonische Proportionen, Im Wintersemester: Ebene Trigonometrie. In 
jedem Semester 1 St. practisches Rechnen. — Prof. Tröger. 


T. Physik. 2 St. w. — Die Lehre vom Magnetismus, von der Electricität und von der 
Wärme. — Dr. Neumann, 


ke 
Es 


8. Chemie. 9 St. w. — Von den Metalloiden, Säuren und Alkalien. — Prof. Menge. 

9. Naturgeschichte. 2. St. w. — Botanik, Morphologie und Uebung im Pflanzenbe- 
schreiben. Linneisches System mit Vorzeigung einheimischer Pflanzen. — Prof. Menge. 

10. Geschichte, 2 St. w. — Geschichte der Hellenen bis zur Diadochenzeit. — Wieder- 
holung der Geschichtstabellen von Hirsch. — Oberlehrer Boeszoermeny. 

11. Geographie. 1 St. w. 
Erdtheile. — Wiederholung des Cursus von Tertia. — Oberlehrer Boeszoermeny. 

12. Zeichnen. 2 St. w. — Freies Handzeichnen. — Geometrische Projectionslehre. — 
Schattenconstruction und Perspective. — Landschaftsmaler Rodde. 

13. Singen. 2 St. w. — Wie in Prima. — Lehrer Zur. 


Physische und politische Geographie der aussereuropäischen 


r LI 
Tertia. Coetus A. 
Ordinarius: Oberlehrer Dr. Pfeffer. 


1. Religion. 2 St. w. — Combinirt mit Coetus B.— Der dritte Artikel von der Heiligung 
das 3., 4. und 5 Hauptstück des Lutherischen Katechismus erklärt; die Bergpredigt und Kirchen- 
lieder gelernt. Einleitung in die Schriften des neuen Testaments nach Petris Lehrbuch. Das 
Kirchenjahr und die apostolischen Perikopen erklärt. — Pastor Schaper. 

2, Deutsch. 3 St. w. — Lectüre aus dem Lesebuch von Hopf und Paulsieck IL 1. — 
Schiller'sche Balladen wurden geleseu und gelernt. Uebung in kleinern freien Vorträgen und im 
Dutwerfen von Dispositionen. Erklärung von Synonymen. Anfangsgründe der Metrik. Jeden 
Monat ein Aufsatz. — Im Sommer Lectüre des Wilhelm Tell. — Klein. 

3. Latein. 5 St. w. Gelesen wurde Caesar de bello Gallico, lib. V, u. VI. 3 St. w. 
Syntax nach Siberti-Meiring Cap. 82—90. Formenlehre repetirt, das wichtigste aus der Lehre 
über den Gebrauch der Modi und Tempora nach Ostermann. 2 St. w. Exereitien und Extem- 


poralien. -— Dr. Pfeffer. 

4. Französisch. 4 St. w. — Gelesen wurden aus Ploetz Lectures choisies ausgewählte 
Stücke. 2 St. Grammatik nach Ploetz Cursus II., Abschnitt I.—V. Exercitien — Sprech- 
übungen 2 St. — Dr. Pfeffer. 

5. Englisch. 4 St. w. — Die ersten 20 Leetionen aus Sonnenburgs Grammatik. — 


Exereitien und Extemporalien. Lectüre Charles Lamb Tales from Shakspere. Sprechübungen. — 
F ransen. 

6. Mathematik. 6 St. w. Arithmetik 2 St. w.: Buchstabenrechnung. Potenzen. Deci- 
malbrüche. Quadrat- und Kubik-Wurzeln. Gleichungen des ersten Grades mit einer und mit 


mehreren unbekannten Grössen. Diophantische Aufgaben, — Geometrie 2 St. w.: Sätze vom 
Kreise. — Gleichheit des Flächeninhaltes und Aehnlichkeit der Figuren. — Kreisrechnung. — 
1 St. w.: Dractäsches Rechnen. — Prof. Träger, 

7. Naturgeschichte. 2 St. w. — Mineralogie mit Benutzung der Mineraliensammlung 
der Schule. — Prof. Menge. 

o Geschichte. 2 St. w. — Uebersicht der Geschichte des Mittelalters. Die betreffenden 
Geschichtstabellen von Hirsch wurden gelernt. Dr. Moeller. 

9. Geographie. 2 St. w. — Elemente der mathematischen und physikalischen Geographie. 
Repetitionen. Oberlehrer Boeszoermeny. 

10. Zeichnen. 2 St. w. — Freies Handzeichnen. Geometrische Projectionslehre. An- 
fangsgründe der Schattenconstruction und Perspective. — Landschaftsmaler Rodde. 

11. Singen. 2 St. w. — Wie in Prima. — Lehrer Zur. 


4 


Tertia. Coetus B. 
Ordinarius: Dr. Neumann. 

1. Religion. 2 St. w. — Combinirt mit Coetus A. — Pastor Schaper. 

2. Deutsch. 3 St. w. — Inhalt des Nibelungenliedes und der Gudrun. Erklärung und 
Auswendiglernen Schillerscher Balladen. Grundriss der deutschen Metrik. Disponirübungen. 
Alle vier Wochen ein Aufsatz. — Hilger. 

3. Latein. 5 St. w. — Gelesen Caesar de bello Gall. lib. I., II.; sonst wie in Coetus A. — 
Dr. Pfeffer. 

4. Französisch. 4 St. w. — Wie Coetus A, — Dr. Pfeffer. 


5. Englisch. 4 St. w. — Wie Coetus A. 

6. Mathematik. 6 St. w. Wie Coetus A. — Prof. Tröger. 

7. Naturgeschichte. 2 St. w. — Wie Coetus A. — Prof. Menge. 

8. Geschichte. — 2 St. w. — Wie Coetus A. — Dr. Martens. 

9. Geographie. 2 St. w. — Wie Coetus A. — Oberlehrer Boeszoermeny. 
10, Zeichnen. 2 St. w. — Wie Coetus A. 

11. Singen. 2 St. w. — Wie in Prima. — Lehrer Zur. 


Quarta. Coetus A. 
Ordinarius: Dr. Moeller. 

l. Religion. 2 St. w. — Combinirt mit Coetus B. — Erklärung des ersten Hauptstücks 
des lutherischen Katechismus; dazu Sprüche und Lieder gelernt. — Einleitung in die Schriften 
des alten Testaments nach Petri’s Lehrbuch. — Erklärung des Kirchenjahrs und der evangelischen 
Perikopen. Pastor Schaper. 

2. Deutsch. Lesen und Erklären ausgewählter Stücke aus Paulsiek’s Lesebuch. Decla- 
mation und Memoriren von Gedichten. ÖOrthographische Uebungen und Aufsätze. Lehre vom 


einfachen und zusammengesetzten Satz. In 1 St. w. mündliche Vorträge. — Franken. 
3. Latein. 6 St. w. — Repetition des Cursus von Qninta, Uebereinstimmung von Subject 


und Prädikat. Einübung der Participial-Construetion, des Abl. abs., des Nomin. c. Inf. und Ace. 
c. Inf. Einige wichtige Regeln über den Gebrauch der Casus. Extemporalien. Aus Wellers 
„Erzählungen nach Herodot“ wurden die Abschnitte III., IV., VIL, VIIL, X., XIX. gelesen. — 
Dr. Moeller. 


4. Französisch. 5 St. w. — Ploetz Elementarbuch Lec. 60—91 mündlich und schriftlich 
durchgenommen. Die meisten Stücke des Leesebuchs gelesen. Petit vocabulaire Lec. 1—30 
gelernt. — Dr. Pfeffer. 

5. Mathematik. 6 St. w. — a) Rechnen 4 St. w.: Wiederholung der Bruchrechnung. 
Einfache und zusammengesetzte Regeldetri. Zinsrechnung. Rabattrechnung. Repartitions- und 
Mischungsrechnung. Lehre von den Deeimalbrüchen. Uebungen im Kopfrechnen. — Dr. Neu- 
mann. — b) Geometrie 2 St. w.: Linien und Winkel. Vom Dreieck. Vom Viereck. Von 


der Gleichheit der Figuren. Nach Öhlert’s Lehrbuch der Planimetrie die 5 ersten Abschnitte. — 


Der Director. 


6. Naturgeschichte. 2 St. w. — Im Sommer Beschreibung von Pflanzen. — Im Winter 
das System von Linne und Abriss der Terminologie und Morphologie. — Der Director. 
T. Geschichte. 2 St. w. — Uebersicht der alten Geschichte und Erlernung der Tabellen 


von Hirsch. — Dr. Moeller. 
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8. Geographie. 2 St. w. — Einiges aus der mathematischen Geographie und der Klima. 
tologie. — Physische und politische Geographie der Glieder Europas. — Dr. Moeller. 
9. Schreiben. 2 St. w. — Die Buchstaben wurden aus ihren Elementen entwickelt. Zu 


Vorschriften wurden ausser Sentenzen und Sittensprüchen geschäftliche Aufsätze nach Mustern 
von Hertzsprung gewählt. Besonders wurde die Schnellschrift geübt. — Lehrer Gerlach. 

10. Zeichnen. 28t. w. — Freies Handzeichnen. Planimetrisches Zeichnen nach Busch. — 
Landschaftsmaler Rodde. 

Singen. 2 St. w. — Wie in Prima. — Lehrer Zur. 


Quarta. Coetus B. 


Ordinarius: Dr. Martens. 


1. Religion. 2 St. w. — Combinirt mit Coetus A. — Pastor Schaper. 
2. Deutsch. 3 St. w. — Lesen und mündliche Wiedergabe des Gelesenen aus Hopf und 


Paulsieck’s Lesebuch. Declamirübungen und orthographische Uebungen. Die Lehre vom ein- 
fachen und zusammengesetzten Satz durch mündlicheund schriftliche Analyseeingeübt. Aufsätze. — 
Dr. Martens. 


3. Latein. 6 St. w. — Aus Weller „Erzählungen nach Herodot“ wurden gelesen Stück 
VI., VIL., IX., X., sonst wie Coetus A. — Dr. Martens. 
4. Französisch. 5 St. w. — Das Pensum von V. wiederholt. Die Leetionen 61—91 des 


Ploetz’schen Elementarbuches mündlich und schriftlich durchgenommen. Memoriren von Vokabeln. 
Die gebräuchlichsten unregelmässigen Verba wurden eingeübt. Wöchentliche Extemporalien. — 
Im Sommer Schlee, von Michaeli ab Hilger. 

5. Mathematik. 6 St. w. — Wie Coetus A. 

6. Naturgeschichte. 2 St. w. — Lehre von den Pflanzenorganen und ihren Merkmalen. 
Uebungim Pflanzenbeschreiben, Linne’sches System undeinige Pflanzen jeder Classe. —Prof.M enge, 


T. Geschichte. 2 St. w. -- Wie Coetus A. Oberlehrer Boeszoermeny. 
8. Geographie. 2 St. w. — Wie Coetus A. — Oberlehrer Boeszoermeny. 
9, Schreiben. 2 St. w. — Wie Coetus A. — Lehrer Gerlach. 

10. Zeichnen. 2 St. w. — Wie Coetus A. — Landschaftsmaler Rod de. 


11. Singen. 2 St. w. — Wie in Prima. — Lehrer Zur. 


H 
Quinta. Coetus A. 
Ordinarius: Klein, 

1. Religion. 3 St. w. Die biblische Geschichte des Alten Testaments zum Theil wieder- 
holt, die des Neuen Testamentes wurde durchgenommen. Erstes und zweites Hauptstück repetirt, 
das dritte, vierte und fünfte gelernt und erläutert. Sprüche und Lieder gelernt. — Lehrer Gerlach, 

2. Deutsch. 4 St. w. Uebungen im Lesen, Erzählen und Deklamieren nach dem Lehrbuch 
von Hopf und Paulsieck. I. b. Lehre vom erweiterten Satz, das grammatische Pensum von Sexta 
wiederholt und erweitert. Orthographische und grammatische Uebungen. — Klein. 


3. Latein. 6 St. w. Der Cursus von Sexta wurde repetiert und erweitert. Ausgewählte un- 


regelmässige Verba und Verba anom. wurden gelernt. Uebungen im Uebersetzen aus Ostermann. 
Memorieren von Vokabeln. Wöchentlich ein Extemporale. — Klein. 

4. Französisch. 5 St. w. Die ersten 60 Lektionen des Ploetz’schen Elementarbuchs 
wurden durchgenommen. Avoir und être. Schriftliche Uebungen. — Hilger. 
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5. Rechnen, 4 St. w. Die vier Species mit Brüchen. Resolution und Reduction benannter 
Brüche. Einfache und zusammengesetzte Regeldetri. Kopfrechnen. Häusliche Uebungen. — Lehrer 
Grüning. 

6. Naturgeschichte. 2 St. w. Thiergeschichte. — Prof. Menge. 

T. Geschichte. 1 St. w. Die Geschichte der orientalischen Völker des Alterthums. — 
Oberlehrer Boeszoermeny. 

8. Geographie. 2 St. w. Örographie und Hydrographie aller Erdtheile. — Oberlehrer 
Boeszoermeny. 

9. Schreiben, 2 St. w. Bildung der Buchstaben aus ihren Elementen, Kurze Vorschriften, 
meistens geschichtlichen und geographischen Inhalts abwechselnd mit Sittensprüchen. Schnell- 


schrift wurde geübt. — Lehrer Gerlach. 
10, Zeichnen. 2 St. w. Uebungen nach Vorlegeblättern und geometrisches Zeichnen nach 
dem Leitfaden von Busch. — Lehrer Gerlach. 


11. Singen. 1 St. w. Combinirt mit Quinta B. Ein- und zweistimmige Lieder nach Erk 
und Greef. Choräle. Die gewöhnlichen musikalischen Ausdrücke und Bezeichnungen wurden 
erklärt und die Tonleiter beendet. — Lehrer Zur. 


L 
Quinta. Coetus B. 
Ordinarius: Im Sommer Sehlee. Im Winter Lehrer Gerlach. 


1. Religion. 3 St. w. Wie in Coetus A. — Lehrer Gerlach. 
2. Deutsch. 4 St. w. Wie in Coetus A. — Im Sommer Schlee, im Winter Lehrer Grüning. 


3. Latein. 6 St. w. Der Cursus von Sexta wurde repetirt und erweitert. Unregelmässige 
und Verba anomala wurden gelernt. Entsprechende Uebungen aus Östermann’s Uebersetzungs- 


buch. Extemporalien. — Dr. Moeller. 
4. Französisch. 5 St. w. Wie in Coetus A. — Klein. 
5. Rechnen. 4 St. w. Wie in Coetus A. — Dr. Neumann, 
6. Naturgeschichte. 2 St. w. Wie in Coetus A. 
1. Geschichte. 1 St. w. Wie in Coetus A. — Oberlehrer Boeszoermeny. 
8. Geographie. 2 St. w. Wie in Coetus A. — Oberlehrer Boeszoermeny. 
9. Schreiben. 2 St. w. Wie in Coetus A. — Lehrer Gerlach. 
10. Zeichnen. 2 St. w. Wie in Coetus A. — Lehrer Gerlach. 


11. Singen. 1 St. w. Wie in Quarta A. 


Sexta. Coetus A. 
Ordinarius: Lehrer Grüning. 


l. Religion. 3 St. w. 2 St. Bibl. Geschichte des alten Testaments, aus dem neuen Testa- 
ment wurde die Geburts- und Leidensgeschichte durchgenommen. 1 St. Katechismus: das 1. und 
2. Hauptstück gelernt und erläutert. Bibelsprüche und Lieder gelernt. — Lehrer Zur. 

2. Deutsch. 6 St. w. Häufige orthographische Uebungen, Lesen und Wiedererzählen, 
Declamation. Kenntniss der Wortarten, Lehre vom einfachen und erweiterten Satz. — Dr. 
Martens. 

3. Latein. 8 St. w. Regelmässige Declination der Subst. und Adj.; Genusregeln. Compa- 
ration. Numeralia card. und ord. Pronomina. Sum, die vier regelmässigen Conjug. und die Depo- 
nentia. Uebungen im Uebersetzen aus Ostermann. Im letzten Vierteljahr Extemporalien. — Klein, 


4. Rechnen. 5 St. w. Wiederholung der vier Species in unbenannten Zahlen. Resolution, 
Reduction und die vier Species in benannten Zahlen. Zeitrechnung. Kopfrechnen. Häusliche 


Uebungen. — Lehrer Grüning. 
5. Naturgeschichte. 2 St. w. Allgemeine Uebersicht der drei Naturreiche. — Lehrer 


Grüning. 
6. Geographie. 2 St. w. Der Unterricht wird im Anschluss an den ersten Cursus des 


geographischen Leitfadens von Voigt ertheilt. — Dr. Moeller. 

7. Geschichte. 1 St. w. — Die Schüler wurden mit den Sagen der alten Welt bekannt 
gemacht. — Dr. Moeller. 

8. Schreiben. 3 St. w. — Bildung der Buchstaben aus ihren Elementen. Uebungen nach 


Vorschriften von der Hand des Lehrers, enthaltend Sittensprüche und Geschichtliches. — Lehrer 
Grüning. 

9. Singen. 2 St. w. — Combinirt mit Sexta B. — Einstimmige Lieder nach Erk und 
Greef. Chorale. Treffübungen, Die Elemente der Theorie der Musik wurden gelernt. — 
Lehrer Zur. 


S xta. Coetus B. 


Ordinarius: Hilger. 


1. Religion. 3 St. w. — Wie in Coetus A. — Lehrer Zur. 

2. Deutsch. 6 St. w. — Kenntniss der Satz- und Redetheile; Lehre vom einfachen Satz; 
Declamir- und orthographische Uebungen. Wöchentlich ein Dictat. — Hilger. 

3. Latein. 8 St. w. — Declination der Subst. und Adj.; Genusregeln; Coimparation: 
Numer. card. und ord.; Pronomina pers. poss. demonst. rel. Sum und die 4 regelmässigen Conju- 
gationen. Uebungen im Uebersetzen mündlich und schriftlich. — Von Sommerferien ab Hilger. 

4, Rechnen. 5 St. w. — Wie Coetus A. — Lehrer Grüning. 

5. Naturgeschichte. 2 St. w. — Wie Coetus A. — Lehrer Gerlach, 


j. Geographie. 2 St. w. — Wie Coetus A. — Dr. Martens. 
1. Geschichte. 1 St. w. — Wie Coetus A. — Dr. Martens. 
8. Schreiben. 3 St. w. — Wie Coetus A. — Lehrer Gerlach. 

10. Singen. 2 St. w. — Wie Coetus A. — Lehrer Zur. 


Vorsehule. 
Ordinarius: Lehrer Zur. 

1. Religion, 2 St. w. — Ausgewählte Stücke aus der biblischen Geschichte des alten 
Testaments; aus dem neuen Testament wurde die Geburts- und Leidensgeschichte Christi durch- 
genommen. Aus dem Katechismus wurde das 1. Hauptstück gelernt. — Bibelsprüche und Lieder- 
verse. — Lehrer Zur. 

2. Lesen. 6 St. w. — Benutzt wurde das Lesebuch für Septima von Paulsieck. Das Gelesene 
wurde besprochen und von den Schülern frei nacherzählt. — Lehrer Zur. 

3. Deutsch. 5 St. w. — 3 St. orthographische Uebungen. — Lehrer Zur. — 2 St. Der 
einfache Satz. Die Begriffswörter. Declination. Comparation. Conjugation. — Lehrer Grüning. 

4. Rechnen. 6 St. w. — Zerlegen der Zahlen, Uebung im Numeriren. Die 4 Species 
wurden schriftlich und besonders im Kopfe geübt. Täglich häusliche Uebungen. — Lehrer Zur. 

5. Geographie. 2 St. w. — Allgemeine Vorkenntnisse. Die Bestimmung bekannter Ort- 
schaften nach Himmelszegenden. Betrachtung des Globus, und Europa mit seinen Grenzen und 
Ländern. — Lehrer Gerlach, 
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6. Schreiben. 5 St. w. — Bildung der Buchstaben aus ihren Elementen und Einübung 
derselben in Wörtern und Sätzen. — Lehrer Zur. 

Der Religionsunterricht für die katholischen Schüler wurde von Herru Pfarrer Stengert 
den Schülern der drei höhern Lehranstalten der Stadt gemeinschaftlich in drei Abtheilungen, 
deren erste die I., II., zweite die III., IV., dritte die V., VI., VII. umfasste, ertheilt. 

I. Abtheilung. Prima mit Secunda combinirt. — 1) Glaubenslehre: a. Die Lehre von der 
Kirche; b. die Lehre von Gott dem Einen und Dreipersönlichen. 2) Kirchengeschichte: Von 
Christus bis zum Arianismus. 

11. Abtheilung. Tertia mit Quarta combinirt. — 1) Die Glaubenslehre nach dem grossen 
Katechismus von Deharbe bis zu den Geboten. 2) Das Kirchenjahr. 

III. Abtheilung. Quinta mit Sexta und Septima combinirt. — 1) Die Religionslehre nach 
dem grossen Diözesan-Katechismus I. und II. Hauptstück. 2) Biblische Geschichte des Alten 
Testaments. 

Den Turnunterricht leitete Herr Turnlehrer Schubart, wöchentlich zweimal in je 
2 Stunden. Im Winter musste wegen des beschrnäkten Raumes im Turnlocalin zwei Abtheilungen 
(I. bis IV., V. und VI.) geturnt werden, und da auch für eine solche Schülerzahl sich der Baum 
zu eng erwies, wurden im letzten Vierteljahr die Quintaner und Sextaner vom Turnunterricht 


dispensirt. 
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II. Statistische Nachrichten. 


Bei Beginn des Schuljahres Ostern 1872 befanden sich in der Petrischule 405, in der Vor- 
schule 71 Schüler, so dass die Anzahl der die Anstalt besuchenden Schüler im Ganzen 482 betrug. 
Der jetzige Bestand derselben ist 431, worunter 76 Auswärtige. Dieselben vertheilen sich nach 
den Klassen so, dass in I. 11, II. 34, IIL A. 32, III. B. 31, IV. A. 33, IV. B. 32, V. A. 40, 
V. B. 38, VI. A. 52, VI. B. 50 sitzen. Die Vorschule wird gegenwärtig von 73 Schülern besucht. 

Für die Schriftliche Prüfung der Abiturienten waren folgende Aufgaben gestellt; 

a) im Deutschen: 

Willst du dich selber erkennen, so sieh’ wie die andern es treiben. 
Willst du die andern verstehn, blick in dein eigenes Herz, 

b) im Französischen: Guerre civile entre César et Pompée. 

e) im Englischen: Exereitium (nach Chamber’s Medieval History.) 

d) in der Mathematik: 

1. Vom Scheitelpunkt des stumpfen Winkels eines Dreiecks soll eine gerade Linie so nach 
der Grundlinie gezogen werden, dass sie die geometrische Proportionale zu den Abschnitten der 
Grundlinie bildet. 

2. Der körperliche Inhalt eines normalen Cylinders © = 656518,5 und die Oberfläche F = 
42845,343 sind gegeben: der Radius der Grundfläche und die Höhe sollen berechnet werden. 

3. Drei Punkte, deren Lage durch Messung bekannt ist, werden von einem vierten Punkte 
in der Ebene der drei andern aus gesehen: die Entfernungen des vierten Punktes von den drei 
andern sollen berechnet werden. 

Gemessen sind: 

AC=« = 85,16036, CB = $ = 62,37124, 

Winkel ACB = C = 127° 22° 20” 
ADC=M= 720 13° 40% 
BDI N = 5510222507 

4. Jemand kauft zwei Wechsel für 9,00 Thaler, einen, der nach 15 Monaten fällig ist, über 
3483 Thaler, den andern, der nach 10 Monaten fällig ist, über 6048 Thaler. Wieviel zahlt er 
für jeden Wechsel und zu wieviel Procent wurde das eigentliche Disconto gerechnet? 

e) in der Physik: 


1. Den Ort der Punkte zu bestimmen a) von welchen aus ein Körper auf geradliniger Babn 
herabgleitend, mit Berücksichtigung der Reibung (Reibungscoefficient = u) einen gegebenen 
Punkt in der gegebenen Zeit T erreieht, b) in welchem ein Körper von einem gegebenen Punkte 
ausgehend unter denselben Umständen eine gegebene Geschwindigkeit V erlangt hat. 

2. Das in einem Hohlspiegel erzeugte Bild eines Gegenstandes hat von demselben den Ab- 
stand D; wird der Gegenstand um den Abstand d weiter von dem Spiegel entfernt, so nähert sich 
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ihm das Bild um das Stück d. Es soll der Abstand des Gegenstandes von dem Spiegel, die 
Brennweite und das Verhältniss der Grösse des Gegenstandes und des Bildes berechnet werden. 

Zahlenbeispiel: D = 30, d = 6, ô = 2. 

f) in der Chemie: 

1. Die Bildung der Sauerstoffverbindungen mit dem Schwefel soll kurz angegeben und die 
chemischen Formeln derselben sollen nach dualistischer und typischer Theorie aufgestellt werden. 

2. Wie kann Harnstoff aus unorganischen Verbindungen entstehen und wie verändert sich 
derselbe beim Erhitzen mit Wasser und ohne Wasser? 

3. Der Hohofenprocess bei Ausbringung des Eisens und die dabeistatthabenden Zersetzungen 
und Verbindungen sollen angegeben werden. 

4. Ein Stück Wollastonit gebe bei der Analyse 51,31 Kieselsäure, 1,37 Thonerde, 45,66 Kalk- 
erde, 0,73 Magnesia (0,75 Glühverlust). Wie gross ist die Sauerstoffmenge der einzelnen Bestand- 
theile, wie verhält sich demnach die der Kieselsäure zu der der Basis und welche chemische 
Formel ergiebt sich für das Mineral? 

5. Der Stilbit habe die Formel CaO, 7 -+ Al?O3, 3510° +5 aq. welches ist die procentige 
Zusammensetzung? 


Am 25. Februar fand die mündliche Prüfung unter Vorsitz des Königlichen Provinzial- 
Schulraths Herrn Dr. Schrader und im Beisein des städtischen Schulraths Herrn Dr. Cosack 
statt, in welcher alle 4 Abiturienten das Zeugniss der Reife erhielten: 

l. Friedrich Taube aus Danzig, reformirter Confession, 18 J. alt, 10 J. auf der Schule, 
2 J. in I. mit dem Prädicate: „Gut bestanden“, 

2. Richard Krause aus Danzig, evangelischer Confession, 191/4 J. alt, 11 J. auf der Schule, 
2 J. in I. mit dem Prädicate: „Genügend bestanden“. 

Beide wollen sich auf der Universität dem Studium der neuern Sprachen widmen. 

3. Max Wilda aus Ohra bei Danzig, evangelischer Confession, 213/4 J. alt, 11 J. auf der 
Schule, 2 J. in I. mit dem Prädicate: „Genügend bestanden“, widmet sich dem Kauf- 
mannstande. 

4. Peter Ernst aus Skurtz im Kreise Pr. Stargardt, evangelischer Confession, 20 J. alt, 
(Ur J. auf der Schule, 3 J. in I. mit dem Prädicate: „Genügend bestanden“, er gedenkt das 
Forstfach zu ergreifen. 

Den drei ersten wurde die mündliche Prüfung mit Rücksicht auf den günstigen Ausfall der 
schriftlichen Arbeiten erlassen. 


II, Chronik. 


Die durch den Abgang der Herrn Oberlehrer Dr. Cosack und Dr. Wulckow erledigten 
Stellen wurden zunächst durch Aufrücken der an der Schule selbst angestellten Literaten besetzt, 


so dass die Herren Oberlehrer Boeszoermeny die 3., Dr. Pfeffer die 4. Oberlehrerstelle, 
Dr. Möller, Dr. Neumann, Franken, Dr. Martens und Klein die 1. bis 5. ordentliche 
Lehrerstelle erhielten. Es wurden dadurch die Stellen der beiden wissenschaftlichen Hilfslehrer 
vacant. Die erste wurde Herrn Wilhelm Schlee übertragen. Derselbe ist den 13. Februar 1846 
in Elbing geboren, erhielt seine Schulbildung auf dem Gymnasium zu Elbing, studirte von 1866 
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bis 1868 in Berlin und nach einem einjährigen Aufenthalt in Lausanne in Königsberg neuere 
Sprachen, welche Studien nur durch seine Betheiligung am Kriege gegen Frankreich unterbrochen 
wurden, und legte knrz vor Ostern das examen pro fac. doc. in Königsberg ab. Bei seinen ge- 
diegenen Kenntnissen und entschiedener pädagogischer Begabung konnten wir von ihm eine 
höchst erspriessliche Thätigkeit an unsrer Schule hoffen. Leider aber blieb seine viel ver- 
sprechende Wirksamkeit der Schule nur ein halbes Jahr lang erhalten, da er schon zu Michaelis 
eine Stelle an der königlichen Gewerbeschule zu Liegnitz erhielt und annahm. 

Die zweite wissenschaftliche Hilfslehrerstelle konnte erst am 1. August besetzt werden. 
Die Wahl des Magistrats fiel auf Herrn August Hilger. Geboren den 21. October 1847 in 
Drengfurth Kreises Rastenburg, erhielt er seine Schulbildung auf dem Gymnasium zu Lyck, 
studirte von Ostern 1866 ab in Königsberg Philologie und legte im März 1872 das examen pro 
fac. doc. ab. Durch den Abgang Schlee’s rückte er zu Michaelis in die erste wissenschaftliche 
Hilfslehrerstelle ein. 

Die zweite Stelle ist im Laufe des Wintersemesters unbesetzt geblieben, so dass im ver- 
gangenen Schuljahr mehr als 3/4 Jahr an unsrer Schule eine Lehrkraft fehlte und von den übrigen 
Lehrern vertreten werden musste. 

Der Religionsunterricht der katholischen Schüler an den drei höhern Lehranstalten der Stadt 
wurde an Stelle des Herrn Pfarrer Dr. Redner Herrn Pfarrer Stengert übertragen, weleher 
denselben den Schülern gemeinschaftlich in drei Abtheilungen (1. II., III. IV., V. bis VII.) in je 
zwei wöchentlichen Unterrichtsstunden ertheilte. 

Vom Jahr 1873 ab wurde das Gehalt der Lehrer der Petrischule, dem dringenden Bedürfniss 
entsprechend, gemäss den Bestimmungen des Normaletats erhöht, wofür ich den städtischen Be- 
hörden im Namen der Schule meinen Dank auszusprechen mich verpflichtet fühle. 

Der Gesundheitszustand im Lehrercollegium war im Ganzen ein sehr günstiger. Nur Herr 


Schlee musste bald nach Beginn seiner Amtsthätigkeit dieselbe wegen einer Krankheit, die ihn 


ans Haus fesselte, während etwa 14 Tagen aussetzen. Sonst trat dieselbe Nothwendigkeit nur 
ganz vereinzelt und dann immer auf wenige Tage ein. 

Auch unter unsern Schülern haben sich herrschende Krankheiten im Allgemeinen. nicht 
störend bemerkbar gemacht. Doch hat die Schule in diesem Jahre den Tod von drei Schülern 
zu beklagen: 

Ludwig Schnick, Sohn des Besitzers Herrn Schnick aus Behrendshütte bei Behrend, 
erst seit Ostern in die Quarta der Petrischule aufgenommen, der sich die Zufriedenheit seiner 
Lehrer in hohem Grade erworben hatte, starb den D. September 1872 im Alter von etwas über 
14 Jahren. 

Albert Winkler, Sohn des Herrn Conditor Winkler in Danzig und Carl Harnisch, 
Sohn des Herrn Schuhmachermeister Harnisch hierselbst, Schüler der Vorbereitungsklasse 
starben beide in dem zarten Alter von 9 Jahren, der erste den 7. November am Nervenfieber, 
der zweite den 30. November an Gebirnentzündung. 

Schon im vorigen Schuljahr war die Klasse Secunda sehr stark besetzt. Ostern wuchs 
durch das Hinzukommen neuer Schüler aus beiden Coetus der Tertia die Frequenz zu der für 
diese Klasse höchst bedenklichen Zahl von 50 an. Da dieses Frequenzverhältniss nicht als ein 
nur einmal ausnahmsweise eintretendes erschien, sondern nach Lage der Dinge sich auch für die 
Folge in demselben oder noch höhern Maasse erwarten lässt, hielt der Unterzeichnete es für 
geboten, sich in einer Eingabe an den Magistrat als den Patron der Anstalt zu wenden, die 
schweren Nachtheile, mit welcher dieses Missverhältniss das Werk der Schule bedrohte, darzu- 
legen und die Theilung der Secunda in zwei subordinirte Coetus zu erbitten, wie sie an der 
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hiesigen Johannisschule bereits seit mehreren Jahren besteht. Allerdings würde zu diesem Zweck 
nicht blos eine Vermehrung der Lehrkräfte, sondern auch eine Erweiterung der Schullocalien 
erforderlich gewesen sein. Das Bedürfniss einer Abstellung der zur Sprache gebrachten Uebel- 
stände wurde von dem Magistrat entschieden anerkannt und die hocherfreuliche Zusage gegeben, 
dass die zu diesem Zweck zu ergreifenden Maassnahmen in Erwägung gezogen werden würden. 

An diese ausdrückliche Anerkeunung der von ihm angeregten Bedürfnissfrage glaubt der 
Unterzeichnete sich mit festem Vertrauen halten zu können, wenn auch in einem spätern Schreiben 
des Magistrats die für eine Theilung der Secunda nothwendige Erweiterung des Schullocals als 
vorläufig unthunlich wegen der zu grossen damit verknüpften Kosten erklärt wurde. Bei der so 
vielfach bewährten woblwollenden Fürsorge und Thatkraft der städtischen Behörden lässt sich 
die Abstellung solcher Uebelstände, welche die zedeihliche Entwickelung der Anstalt lähmen, 
wenn auch vielleicht auf eine andere als die bisher in Aussicht genommene Weise, in nicht zu 
ferner Zeit hoffen. Es wird die Aufgabe des Directors und des Lehrereollegiums sein, dem 
schädlichen Einfluss derselben, so lange sie Platz greifen, nach besten Kräften entgegenzu- 
arbeiten. 

Das verflossene Schuljahr ist durch mehrere festliche Tage ausgezeichnet gewesen: 

Das Sommerfest wurde am 10. Juli in gewohnter Weise von den städtischen höhern und 
Mittelschulen gemeinsam durch Gesang, Turnübungen und eine Festrede des städtischen Schul- 
ratbs Herrn Dr. Cosack gefeiert und verlief ohne jeden Unfall in ungetrübter Fröblichkeit und 
musterhafter Ordnung. 

An der erhebenden Jubelfeier der preussisehen Staatsangehörigkeit unsrer Provinz betheiligte 
sich natürlich auch unsere Schule durch einen festlichen Act am 13. September, der in Gebet, 
Gesang und einer die Bedeutung des Tages in warmen, patriotischen Worten darlegenden Rede 
des Herrn Oberlehrer Boeszoermeny bestand. Das Festcomité hatte eine reiche Anzahl Exem- 
plare der auf seine Veranlassung gedruckten Festschrift von G. Freytag zur Vertheilung an 


Lehrer und Schüler übersandt und dadurch die Schule zu grossem Danke verpflichtet. 
Auch den hundertjährigen Geburtstag des Nicolaus Copernicus am 19. Februar, der in der 
idt Thorn eine so grossartige und bedeutsame Feier veranlasste, glaubte die Schule 


Schwesters 
nicht unberücksichtigt lassen zu sollen. In seiner vor versammelter Schule in der Aula gehal- 
tenen Festrede wies Herr Dr. Neumann zunächst die Ansprüche, welche das Polenthum auf die 
Nationalitätsangehörigkeit dieses grossen Sohnes Deutschlands erheben zu können glaubt, mit 
schlagenden Gründen zurück und schilderte dann die gewaltige wissenschaftliche Bedeutung des 
Mannes und seines Werkes in kräftigen, auch dem jugendlichen Fassungsvermögen verständlichen 
Zügen, 

Beinahe den Schluss des Schuljahres machte endlich der Geburtstag Sr. Majestät des Kaisers 
und Königs, der durch Gebet und Rede, gehalten von Herrn Pastor Schaper und durch den 
Vortrag patriotischer Gesänge unter Leitung des Herrn Zur gefeiert wurde. 


IV. Lehrapparate. 


Die physikalische Sammlung wurde durch eine Poggendorff’sche Doppel-Elektromaschine 
nebst Glaskasten, einen Entlader, 3 Wasserhämmer und stereoskopische Bilder von A. Brude, 
die chemische durch mehrere Chemikalien vermehrt. 
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Für die Lehrbibliothek erhielt die Schule zum Geschenk: Von Herrn Buchhändler 
Ziemssen: Types principaux des differentes races shumaines dans les cinq parties du monde. 
Photographien nach plastischen Darstellungen, die von Heuser unter Anleitung des Professors 
von Baer angefertigt und auf der Moskauer Industrieausstellung ausgestellt waren, in 5 Tafeln, 

Ferner von den betreffenden verehrlichen Verlagsbuchhandlungen: Leitfaden für den Unter- 
richt in der deutschen Grammatik für höhere Lehranstalten von Dr. L. Hoff und Dr. W. Kaiser, 
Essen. G. D. Baedeker 1872. Lateinisches Vocabularium für Anfänger von Dr. E. Bonnell. 
15. Aufl. Berlin, Th. Chr. F. Enslin 1873. Chefs d’oeuvre des classiques français Nr. 20. Les femmes 
savantes, comédie par Molière, revue par le Dr. A. Peschier professeur. Dresde Louis Ehler- 
mann 1872. Lehrbuch der Planimetrie für Realschulen ete, von Dr. W. Schrader, Halle Schrödel & 
Simon 1872. Handbuch der Weltgeschichte von ©. Knochenhauer I. Th. Potsdam 1871. 
Aug. Stein. Geschichtstabellen zum Gebrauch für höhere Lehranstalten von Prof. Dr. W. Pierson 
Brandenburg 1873. Adolph Müller. Lehrbuch der allgemeinen Geschichte von Dr. C. Wolf. 
1. Th. Berlin. Carl Habel. Rückblick auf die Vergangenheit Westpreussens von Benno v. Winkler. 
Danzig 1872. Th. Bertling. Kurze Abhandlung der Linear-Perspective für Architecten etc. von 
E. Zentsen. Hannover, Schmorl und v. Seefeld 1873. 

Angeschaftt wurden die Fortsetzungen von: Centralblatt für das gesammte Unterrichtswesen- 
Literarisches Centralblatt vou Zarncke, — Grimm Deutsches Wörterbuch. — Archiv für das 
Studium der neuern Sprachen von Herrig. — Hassel, Zeitschrift für preussische Geschichte und 
Landeskunde. — v. Sybel, historische Zeitschrift und Forschungen zur deutschen Geschichte. — 
Kohner, Zeitschrift für allgemeine Erdkunde. — Petermann, geographische Mittheilungen., — 
Preussische Provinzialblätter. — Carl, die Naturkräfte. — Kurz, Geschichte der deutschen Li- 
teratur. — Gude, Erläuterungen deutscher Dichtungen, Bd. IIL u. IV. 

Neu angeschafft wurden: Hoffmann, Deutsche Elementargrammatik. — Laas, der Deutsche 
Unterricht. — Hahn Eddalieder. — Boehme, Anleitung zum Rechnenunterricht, — Thomson und 
Tait Handbuch der Physik I. Th. — Wittwer, die Moleculargesetze, — Klein, Himmelsbeschrei- 
bung. — Wand, mathematische Physik. — Briol, Wärmetheorie. — Tyndall, die Alpen. 

Für die Schülerbibliothek schenkte Frl. Meylaender, Besitzerin der Wagner’schen Leib- 
bibliothek, eine grosse Anzahl Reisebeschreibungen, Werke geschichtlichen Inhalts etc. 

Für die vielfachen Beweise des Wohlwollens, welche die Schule erfahren, sage ich im Namen 
derselben den besten Dank. 


V. Verfügungen und Rescripte der Behörden. 


Den 25. März. Der Magistrat theilt mit, dass nach dem Vorschlage des Unterzeichneten 
die Ascension der nachgeordneten Lehrer in die durch das Ausscheiden der Herren Dr. Cosack 
und Dr. Wulckow erledigten Stellen genehmigt und die Hilfslehrerstellen den Herren Schlee und 
Harras übertragen worden sind. 

Den 4. April. Das Königl. Prov.-Schuleollegium empfiehlt die Werke des Generallieute- 
nants z. D. Freiherrn v. Troschke „das eiserne Kreuz“ und die „Militair-Literatur seit den Be- 


freiungskriegen“ als geeignet zur Anschaffung für die Anstaltsbibliothek. 
Den 9. April. Dasselbe theilt mit, dass die 28. Versammlung deutscher Philologen und 
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Schulmänner in der Pfingstwoche in Leipzig stattfinden wird und dass nach Bestimmung des 
Herrn Ministers, wenn, um den Besuch der Versammlung zu ermöglichen, die ganze Pfingst- 
woche freigegeben wird, die Sommer- oder Herbstferien entsprechend zu verkürzen sind. 

Den 12. April. Ditmas übersendet ein Exemplar der von dem Vorstand des Verbandes 
deutscher Architecten-und Ingenieur- Vereinezusammengestellten Beschlüsse desselben hinsichtlich 
der gleichmässigen Bezeichnung der metrischen Maasse und Gewichte. 

Den 17. April. Der Magistrat theilt das Freischülerverzeichniss für das Sommersemester mit 
und macht Anzeige von der Anstellung des Hern Pfarrer Stengert als katholischer Religionslehrer. 

Den 19. April. Das Königl. Prov.-Schulcollegium genehmigt den Lehrplan für das Schul- 
jahr 1872/73. 

Den 1. Mai. Dasselbe fordert die Nachweisung derjenigen Kandidaten, welche von Ostern 
1871 bis dahin 1872 an der Anstalt das Probejahr absolvirt haben, oder event. eine Vacatanzeige. 

Den 11. Mai. Dasselbe genehmigt die Ausdehnung der P Böslstferioh auf die ganze Pfingst- 
woche, wogegen die Michaelisferien um eine halbe Woc zë zu kürzen sind. 

Den 18. Mai. Der Magistrat macht die Anzeige, dass Schüler einer hiesigen Lehranstalt 
beim Besuche des Johannisberges Schonungen betreten und beschädigt haben und ersucht die 
Directoren, resp. Hauptlehrer, dahin zu wirken, dass dergleichen U ngehörigkeiten künftig nicht 
stattfinden. 

Den 24. Mai. Das Königl. Prov.-Schulcollegium macht von der Verordnung des Herrn 
Ministers der geistlichen ete. Angelegenheiten Mittheilung, nach welcher künftig der Schluss der 
Lectionen vor den Ferien nicht am Freitag, sondern am Sonnabend und der Wieder ranfang nicht 
am Dienstag, sondern am Montag zu erfolgen hat. 

Den 5. Juni. Dasselbe zeigt an, dass zu Anfang October d. J. wiederum ein sechsmonat- 
licher Cursus für Civileleven an der Königl. Central-Turnanstalt zu Berlin stattfinden wird. 

Den 18. Juni. Dasselbe giebt Nachricht von der Bestätigung der Vocationen für den 4. 
ordentlichen Lehrer Dr. Martens und den 5. ordentlichen Lehrer Klein und beauftragt den Director 
mit der Vereidigung des Letztern. 

Den 22. Juni. Dasselbe beauftragt den Director, für die Jahre 1872 bis 1875 fünfundzwanzig 
Programme unter amtlichem Rubrum an das Kaiserliche Ober-Präsidium von E lsass-Lothringen 
in Strassburg zu senden. 

Den 1. Juli. Dasselbe macht auf die deutsche Kriegsdichtung „Germania“ von Dr. Jos. 
Schlüter zur Anschaffung für die Schülerbibliothek aufmerksam. 

Den 5. Juli. Der Magistrat giebt Nachricht von der Wahl des Schulamtscandidaten Herrn 
Hilger zum zweiten wissenschaftlichen Hilfslehrer. 

Den 6. Juli. Derselbe zeigt an, dass das Turnfest den 10. Juli stattfinden soll und ladet 
das Lehrercollerium zur Theilnahme an demselben ein. 

Den 13. Juli. Das Königl. Prov.-Schulcollegium genehmigt die Anstellung des Schulamts- 
candidaten Hilger. 

Den 26. Juli. Dasselbe remittirt die Acten des Abiturientenexamens der Petrischule zu 
Ostern 1872 nebst dem Urtheil der wissenschaftlichen Prüfungscommission. 

Den 26. Juli. Dasselbe setzt den 13. September als Tag der hundertjährigen Jubelfeier der 
preussischen Staatsangehörigkeit Westpreussens seitens der Schule fest. 

Den 27. Juli. Der Magistrat ertheilt Herrn Pfarrer Stengert zum Zweck einer Badekur 
Urlaub 8 Tage über die Ferienzeit hinaus. 

Den 8. August. Derselbe giebt Nachricht von der Verlängerung der Sommerferien um 
8 Tage, da die Arbeiten für Einführung der Wasserleitung und Canalisation in dem Schullocal 
bis zum Schluss der Ferien nicht vollendet werden könnten. 


39 


Den 19. August. Das Königl. Prov.-Schulcollegium theilt eine Verfügung des Herrn Ministers 
der geistlichen ete. Angelegenheiten mit, nach welcher einer Betheiligung der Schulen an einer 
etwaigen Feier des 2. September nichts entgegensteht. 

Den 5. September. Dasselbe macht auf das von dem städtischen Archivar X. Fröhlich in 
Graudenz zu dem bevorstehenden Jubelfeste Westpreussens herausgegebene Geschichtswerk des 
Graudenzer Kreises aufmerksam. 

Ebenso unterm 30. September auf den Atlas coelestis novus des Prof. Dr. Heis an der König]. 
Akademie in Münster. 

Den 1. October. Dasselbe fordert zu Vorschlägen von Berathungsgegenständen für die im 
Jahre 1874 abzubaltende Direetorenconferenz auf. 

Den 14. October. Der Magistrat überschickt das Verzeichniss der Schüler, welchen für 
das Wintersemester Freischule bewilligt ist. 

Den 3. December. Das Königl. Prov.-Schulcollegium erlässt eine Verfügung über das bei 
Ausstellung von Abgangszeugnissen einzuhaltende Verfahren. 

Den 1% December. Der Magistrat theilt mit, dass vom 1. Januar 1873 ab das Schulgeld 
von Einheimischen auf 30 Thaler, von Auswärtigen auf 36 Thaler festgesetzt ist, wogegen die 
halbjährlichen Beiträge in Wegfall kommen. 

Den 3. Januar. Das Königl. Prov.-Schulcollegium empfiehlt die unter dem Titel „Deutsche 
Schulgesetz-Sammlung, Centralorgan für das gesammte Schulwesen im deutschen in 
Deutsch Oesterreich und in der Schweiz“ erscheinende, von dem Seminarlehrer F. E. Keller 
redigirte Wochenschrift als zur Anschaffung für die Anstaltsbibliothek geeignet. 


Den 3. Januar. Dasselbe theilt die Berathungsgegenstände für die näc hate Direetorencon- 


or 
2° 
ferenz mit Sen verfügt die Einsendung des darüber geführten Protocolls zum 1. April d. J. 
r 5 5 
Den 16. Januar. Dasselbe communieirt eine Verfügung, in welcher auf gewissenhafte 
gedrungen wird, 


Beachtung der zur Erzielung einer guten Handschrift geltenden Bestimmungen g 
zur Kenntnissnahme und Nachachtung. 

Den 28. Februar. Dasselbe theilt eine Verfügung des Herrn Ministers der geistlichen etc. 
Angelegenheiten mit, nach welcher Dasse lbe ermächtigt wird, „bei der Petrischule und in ent- 
sprec 'hender Weise bei andern Realschulen der Provinz je nach Bedürfniss die Theilung der 
Classen Tertia und Secunda in je zwei aufsteigende Coetus zu genehmigen“. Das Königl. Prov.- 
Schuleollegium genehmigt, dass die beabsichtigte Theilung der Tertia und Secunda der Petrischule 


vom nächsten Se huljahre ab in’s Leben trete. 


VI. Nachricht über den neuen Cursus. 


Die Schule wird den 5. April geschlossen und beginnt wieder den 21. April, Zur Aufnahme 
neuer Sebüler werde ich den 17., 18. und 19. April Vormittags von 9 bis 12 im Schullocale 


bereit sein. 

Gemäss der am Schluss des vorigen Abschnitts mitgetheilten Verfügungen werden mit 
Beginn des neuen Schuljahrs die Classen Tertia und Secunda in je zwei aufsteigende Coetus 
getheilt werden. In letzterer Classe ist der Unterricht vorläufig für beide Abtheilungen derselbe. 


B. Ohlert. 
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Der Turnunterricht wurde von Herrn Thurnlehrer Schubart zweimal wöchentlich in je 2 Stunden geleitet, 
Die Abweichungen von dieser Stundenvertbeilung während des Summersemesters sind in dem ersten Abschnitt des 
Jahresberichtes gegeben. 


Ordnung der öffentlichen Prüfung. 
Freitag, den 4. April 1873. 


ج ا 


Vormittags von 84, Uhr an: 
Choral und Gebet. 


Tertia A. u. B. Religion. Pastor Schaper. 
Tertia A. Französisch, Oberlehrer Pfeffer. 
Tertia B. Latein. Dr. Neumann. 
Quarta A. Geographie. Dr. Möller. 
Deutsch. Lehrer Franken. 
Quarta B. Latein. Dr. Martens. 
Naturgeschichte. Professor Menge. 
Secunda. Chemie. Professor Menge. 
Mathematik. Professor Tröger. 
Prima. Enelisch. Lehrer Franken, 
Geschichte. Oberlehrer Boeszoermeny. 
Physik. Der Director. 
Entlassung der Abiturienten. 


Choral. 


Nachmittag von 3 Uhr an. 


Elementarklasse. Deutsch. Lehrer Zur. 
Rechnen, [Lehrer Zur. 
Sexta B. Latein. Lehrer Hilger. 
Naturgeschichte. Lehrer Gerlach. 
Sexta A. Geographie. Dr. Möller. 
Rechnen. Lehrer Grüning. 
Quinta B. Deutsch. Lehrer Grüning. 
Quinta A. Französisch. Lehrer Hilger. 
Quinta A. u. B. Religion. Lehrer Gerlach. 


Gesang. 


„An das Vaterland“ von C. Kreutzer, 
„Die Nacht‘ von Fr. Schubert. 
„Lobgesang‘‘ von J. Schnabel. 


